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49. Jahrg 


Während die Botſchafter der Großmüchte mit 
rührendem Eifer bemüht find, die letzte Feile anzu⸗ 
legen an das fein ausgetlftelte Reformproject, das das 
allerletzte ſein ſollte, weil das einige und vereinigte 
Europa ſeine Annahme nachdrücklichſt dem Sultan — 
empfehlen wollte, rumort es wieder auf Creta und 
wird dort wieder luſtig drauf los gemetzelt, als wäre 
nicht eben erſt, vor nur wenigen Wochen, das aller⸗ 
letzte Reformproject von dem einigen und geeinigten 
Europa mitſammt dem Sultan den rebelliſchen Cre⸗ 
tenſern aufgehalſt worden. Nun gehören zwar Un⸗ 
rugen und Metzelelen zu Creta wie Kameele zur 
Wüſte. Die Cretenſer, einſt nur als Lügner und 
faule Bäuche bekannt, ſind in unſerem Jahrhundert 
berühmt geworden als die zuverläſſigſten Lieferanten 
von Aufſtänden. Man hätte ſich alſo eigentlich gar 
nicht ſo aufzuregen brauchen. Trotzdem ſind nicht nur 
die infolge innerer Schwäche ſehr empfindlichen 
Türkenworte ſchnell binabgepurzelt, es find auch die 
Reglerungen mit der Entſendung von Kriegsſchlffen 
fixer bei der Hand geweſen, ja auch die deutſche Re⸗ 
gterung, die doch im Oclent im Vergleich mit ande⸗ 
ren Nationen nur wenig Intereſſen zu vertreten hat 
und mit der En ſendung von Kriegsſchiffen aus guten 
Gründen ſaumſeliger ift, hat bereits einen Kreuzer 
nach Creta entſandt. 

Die Lage ſchelnt ſonach ernſter zu ſein, als ges 
wöhnlich. Sie iſt auch unſeres Erachtens ernſter, 
trotzdem glauben wir, daß im Intereſſe des europä⸗ 
De und 115 Ta; nichts Beſſeres hätte 

teignen können als dieſer allerneueſte 
des cretenſiſchen. Aufſtandes. 9 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach hätte auch das aller⸗ 
letzte Reformproject das Schlckſal ſeiner zahlreichen 
Vorgänger erfahren und wäre 
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Elbing, Donnerſtag 


Sitzung vom 9. Februar 1897. 

Die Wahl des Abg. Reichmuth (Reichsp. 
1. Sachſen ⸗ Weimar) beantragt die Commiſſion 
(heriiteritätter Abg. Auer u. Gen.) für ungiltig zu 
erklären. 

Abg. Dr. Spahn (Centr.) beantragt Zurück⸗ 
verweiſung an die Commiſſion zur nachträglichen 
Prüfung einiger erſt verſpätet bekannt gewordener 
Thatſachen. 

Dieſer Antrag wird debattelos angenommen. Die 
Wahl des Abg. Rother (conſ. — 5. Breslau) bean⸗ 
tragt die Commiſſion (Berichterſtatter Abg. Dr. 
Schneider (fr. Volksp.) für giltig zu erklären. 

Abg. Kopſch (ir. Volksp.) rügt dle bei der Wahl 
vorgekommenen Einmiſchungen von Beamten in dle 
Agltatlon. Die Arbeiter ſelen von den Gutsbeſitzern 
in Lelterwagen an die Urne befördert worden, und 
der Wicthſchaftsinſpector habe aufgepaßt, daß fie auch 
den ihnen vorher übergebenen Wahlzettel abgaben. 
In dieſen Wahlbezirken müßten die geſammten conſer⸗ 
bativen Stimmen für ungiltig erklärt werden. Dazu 
kamen die Agltatton der Kriegervereine, die freifinnige 
Vertrauensmänner mit der Ausſchlleßung aus den 
Vereinen bedroht hätten. In einem Falle ſei der 
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g. Dr. v. arquardſen (nl.) bittet 
Haus, dem Antrage der Wahlprüfungscommiſſion 5 
zutreten. Dieſe habe nicht die Ueberzeugung gewinnen 
können, daß das Reſuliat ziffermäßig geändert worden 
wäre, wenn man die angefochtenen Stimmen in Abzug 
gebracht hätte. 5 

Abg. Dr. Spahn (Eentr.) tritt ebenfalls für 
den Commiſſionsantrag ein. 

Der Commiſſionsantrag wird gegen die Stimmen 
der Freiſinnigen und Sozialdemokraten angenommen, 
die Wahl des Abg. Rother ſomit für giltig erklärt. 
Darauf wird die erſte Berathung des neuen 
Handelsgeſetzbuches fortgeſetzt. 

Abg. Roeren (Centr.): Die Beſtimmungen des 
geltenden Handelsgeſetzbuches find im Kaufmanns⸗ 
ſtande außerordentlich populär. Deshalb hätte man 
ſich auf die Regelung möglichſt weniger Einzelheiten 
in der neuen Vorlage beſchränken ſollen. Der Ent⸗ 
wurf bringt eine Reihe von Neuerungen. Daß die 
Landwirthſchaft prinzipiell vom Handelsrecht aus⸗ 
geſchloſſen bleibt, iſt an ſich zu billigen. Die Aus⸗ 
nahmeſtellung iſt aber da nicht am Platze, wo land⸗ 
wirthſchaftliche Nebengewerbe, wie Brennerei, Zucker⸗ 
fabrifation ꝛc. nicht nur eigene Produkte des land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebes verarbeiten, ſondern dle 
Rohſtoffe kaufen. Bet dem Abſchnitt über Handlungs⸗ 
gehilfen und Lehrlinge iſt die Auflöſung des Dienſt⸗ 
verhältniſſes ohne Kündigung zugeloſſen, wenn wichtige 
Gründe vorliegen. Dieſe wichtigen Gründe ſind auf⸗ 
gezählt. Das hätte man lieber unterlaſſen ſollen, 
denn die Aufzählung kann doch nie erſchöpfend ſein. 
Einen Grund hat man leider aus dem beſtehenden 
Handelsgeſetzbuche dabei nicht übernommen, auf den 
wir Gewicht legen, nämlich die Führung eines 
unſittlichen Lebenswandels. Dieſen werden wir, 
wenn man nicht überhaupt auf die Auf⸗ 
zählung der Gründe verzichten will, wieder 
hineinzubringen ſuchen. Die Anwendung der Con- 
currenzklauſel auf Minderjährige ſchlleßt der Entwurf 
ganz aus. Das halte ich im Intereſſe der Angeſtellten 
nicht für richtig. Im Abſchnitt „Actiengeſellſchaften“ 
ſcheint mir das Recht der Minoritäten nicht genügend 
gewahrt. Ich beantrage, den Entwurf einer Com⸗ 
miſſton von 21 Mitgliedern zu überwelſen. f 

Abg. Träger (fr. Vg.): Die diesmallge Vor: 
lage, die eine der ausgezeichnetſten iſt, die jemals an 
uns gelangt ſind, ſoll das Handelsrecht dem neuen 
bürgerlichen Recht anpaſſen. In Einzelheiten iſt der 
Entwurf auch nach meiner Anſicht verbeſſerungs⸗ 
bedürftig. So ſcheint mir die generelle Ausnahme 
der landwirthſchaftlichen Betriebe, auch der Nehen⸗ 
betriebe, nicht einmal im Intereſſe der Landwirthſchaft 
ſelbſt zu liegen. 

Abg. Dr. v. Buchka (conſ): Das beſtehende 
Handelsgeſetzbuch iſt eins der beſten Reichsgeſetze in 
formeller, wie materieller Beziehung, die wir beſitzen. 
Meine Freunde find: bereit, für die Vorlage zu 
ſtimmen, Verbeſſerungen in Einzelheiten natürlich vor⸗ 
behalten. Wir wollen die Ausnahmeſtellung der 
Landwirthſchaft aufrechterhalten wiſſen. Ebenſo wün⸗ 
ſchen wir im Intereſſe der Handwerker die Be⸗ 
ſtimmungen des Handelsgeſetzbuchs auf dieſe nicht an⸗ 
gewendet zu ſehen. Die Beſtimmungen über die 
Flrmarechte entſprechen im weſentlichen dem kauf⸗ 
männlichen Gebrauch; einige Einzelheiten möchte ich 
hier geändert ſehen. 

Abg. Freſe (fr. Vg.): Die Vorlage bringt uns 
zweiſelloſe Verbeſſerungen auf dem Gebiete des Handels⸗ 
rechts. In dem Abſchnitt „Acttengeſellſchaften“ findet 
ſich eine Beſtimmung, nach der den Xctionären die 
Verpflichtung zu wiederkehrenden, nicht in Geld be- 
ſtehenden Leiſtungen ſoll auferlegt werden können. 
Dieſe Beſtimmung widerſpricht durchaus den Grund⸗ 
gedanken des Acttenrechts. 

Abg. Gamp (Reichsp.): Das Geſetz hat im 
Ganzen Anerkennung bei allen Rednern gefunden. 
Ernſtlich angefochten worden iſt nur die für die Land⸗ 
wirthſchaft vorgeſehene Ausnahmeſtellung. Die Land⸗ 
wirthſchaft fordert hier kein Ausnahmegeſetz. Den 
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eutſcher Reichstag. 


Die Nebenbetrlebe 
aber ſind doch immer nur um des Hauptbetriebes 
willen da und können von ihm nicht losgelaſſen werden. 
Die Beſtimmung kann alſo zu weſentlichen Bedenken 


unter das Handelsrecht ſtellen. 


nicht Anlaß geben. In Bezug auf die Sicherung der 
Verhältniſſe der Angeſtellten welſt der Entwurf gan; 
unleugbare Fortſchritte auf. Nicht ganz befrledigt bin 
ich dagegen von den Neuerungen im Aettenrecht. 
Nächſte Sitzung: Mittwoch (Weiterberathung.) 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Februar. Die heute hier tagende 
25. Plenarverſammlung des Deutſchen Land wirth⸗ 
ſchaftsraths hat bei Berathung der Zuckerſteuer⸗ 
frage elnſtimmig einen Antrag angenommen, in welchem 
gefordert wird 1) daß der Kontingentlrung der Zuder: 
ſahriken nicht die innerhalb einer Kampagne ange⸗ 
fertigte, ſondern die wirklich erzeugte Zuckermenge zu 
Grunde gelegt werde; 2) daß bei der Kontingen⸗ 
tirung neuer Fabriken ſtrengſtens nach einheitlichen 
Grundſätzen, unter Hinzuziehung von ſachverſtändigen 
Zuckerfabrikanten, verfahren werde; die Einſchätzung 
der Lelſtungsfähigkeit fol nicht nur nach der maſchi⸗ 
nellen Einrichtung, ſondern auch unter Berückſichtigung 
der den betreffenden Fabriken zur Verfügung ſtehenden 
Rübenfläche, bezw. der darauf zu produzirenden 
Zuckermeuge erfolgen; 3) daß das von den Fabriken 
nicht ausgenützte Kontingent denjenigen Fabriken, 
welche ihr Kontingent überſchritten haben, im Ver⸗ 
hältniß dleſer Kontingents Ueberſchreltung unverzüglich 
ausgezahlt werde. Im Verlaufe der Sitzung theilte 
der Vorſitzende mit, der Ausſchuß habe beſchloſſen, im 
ſeſten Vertrauen, daß ſeitens der Reichs⸗ und Staats: 
reglerung im rechten Augenblicke eingegriffen werden 
Wird und da ein Drängen ſeltens der Landwirthſchaft 
im gegenwärtigen Augenblicke nicht opportun erſcheint, 
die Börſenfrage nicht auf die Tagesordnung der 
diesmoltgen Plenarverſammlung zu ſetzen. 

— Der Kalſer hat dem „Berl. Tagebl.“ zufolge 
eine Einigung der conſervativen, frei⸗ 
conjervativen und mationalliberalen 
Partei für nothwendig erklärt. 

— Die in Berlin abgehaltenen Berathungen der 
Finanzminkſter der Elnzelſtaaten haben 
ſich lediglich mit einer Vorlage der Reichsregierung 
über die Behandlung der Ueberweiſungsbeträge für 
das Jahr 1897/98 beſchäftigt, über welche ein volles 
Einvernebmen erzielt worden iſt. 

— Während ſeines jüngſten Berliner Aufenthalts 
hatte Graf Murawjew Gelegenheit, fi über 
ſeine polltiſchen Prinzipten ungefähr folgendermaßen 
auszuſprechen: Als Leiter der auswärtigen Polltik 
Rußlands werde für ihn in erſter Reihe ſtets die 
Aufrechterhaltung des europälſchen Friedens ſtehen. 
Er würde es für ein großes Unglüd halten, wenn 
Rußland in eine kriegeriſche Aktion in Europa ver⸗ 
wickelt werden würde, jet es allein, ſei es in Ver⸗ 
bindung mit irgend einer anderen europälſchen Macht. 
An dem Tage, an welchem er genöthigt werden ſollte, 
elne Kriegserklärung auszuſprechen, würde er feine 
Demiſſion einreichen. 5 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Ver⸗ 
ordnung, nach der zur Verhütung der Peſt 
aus Aſien bis auf Weiteres die Einfuhr von folgenden 
Artikeln verboten wird: von Leibwäſche, alten ge⸗ 
tragenen Kleidungsſtücken, gebrauchtes Bettzeug, Hadern, 
Lumpen jeder Art, Teppichen, Menſchen haaren, unge: 
gerbten Fellen, Häuten, unbearbeiteten Haaren, Borſten, 
Wolle, Klauen und Hufen. Die Verordnung tritt am 
8. Februar in Kraft. 5 5 
eim Etat des Reichsheeres ſind von 
der Commiſſion an fortdauernden Ausgaben 45,832 Mk., 
au einmaligen ordentlichen 3,737,000 Mk., an außer⸗ 
ordentlichen 312,000 Mk. geſtrichen worden, zuſammen 
4.104.832 Mk.; bewilligt wurden insgeſammt 
475.934 592 Mk. 

— Die Unterzeichnung des die Verhandlungser⸗ 
gebnlſſe der deutſch⸗ruſſiſchen Kommiſſion für ver⸗ 
ſchledene Zollfragen wledergebenden Schluß⸗ 
protokolls tt ſoeben im Auswärtigen Amt deutſcherſeitz 
durch den Staatsſekretär Freiherrn von Marſchall und 
den Miniſterkaldirektor im Auswärtigen Amt, Reichardt, 
ruſſiſcherſelts durch den hieſigen ruſſiſchen Botſchafter 
Grafen Oſten⸗Sacken und Wirklichen Staatsrath von 
Timlriaſew erfolgt. 

— Das Erſuchen des Sultans um die 
Entſendung einer größeren Anzahl deutſcher Offiziere 
zur Reorganiſirung der türkiſchen Gendarmerle und 
von Finanzkräften zur Reorganlſation der Finanz⸗ 
verwaltung hat Deutſchland nach der „Frkf. Ztg.“ mit 
dem Bedauern abgelehnt, daß der gegenwärtige Mo⸗ 
ment nicht günſtig erachtet werde für eine ſolche 
Miſſion. Ein gleiches Geſuch an Frankreich, aber 
nur zur Entſendung von Finanzkräften, iſt in Paris 
ebenfalls abgeſchlagen worden. Die belgiſche Regierung 
ſchelnt erſt nachträglich von der Ablehnung der beiden 
Großmächte und den Motiven, die fie hierbei leiteten, 
Kenntniß erhalten zu haben, denn fie zog ihre Zuſage 
wegen Entſendung des Belglers Tavern in die Finanz⸗ 
kontrollkommiſſion zurück. Im „Hamb. Korreſp.“ 
wird die Mitthellung beftätigt und hinzugefügt, in 
einem Augenblick, wo die Mächte wieder Vorſchläge 
für eine Reform der türkiſchen Verwaltung ꝛc. be⸗ 
rathen, ſei Deutſchland mit Rückſicht auf die übrigen 
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auf die Wünſche des 

Sultans einzugehen. 
In der Budgetkommiſſion des Reichstags ſtand 
Dienſtag der Etat des auswärtigen Amts zur Be⸗ 
rathung. Bei Tit. 1 der Ausgaben (Gehalt des Staats⸗ 
ſekretärs, einſchlteßlich 14 000 Mk. Repräſentatſonskoſten 
50 000 Mk.) erklärt Frhr. von Marſchall auf eine 
Anfrage, daß die deutſche Regterung Alles aufbleten 
werde, damit die deutſchen Gläubiger 
Griechenlands befriedigt würden. 

— Auf die Ermittelung der Mörder des Kauf⸗ 
manns Häßner in Marokko iſt eine Belohnung 
von 10,000 Peſetas ausgeſetzt worden. 

Hamburg, 9 Februar. Der Arbeitgebers 
verband hat in feiner heutigen Sitzung den Vers 
lauf und das Ende des Hatenarbeiter-Ausftandes be= 
ſprochen und noch einmal feſtgeſtellt, daß der Aus⸗ 
ſtand für den Arbeitgeberverband eine Machtfrage 
und keine Frage über Lohn- und Arbeltsbedingungen 
geweſen iſt. Es wird dann in einer langen Darlegung 
die Nothwendigkeit des feften Verhaltens des Arbeit⸗ 
geberverbandes betont, weil es galt, das geſammte 
deutſche Erwerbs- und Wirthſchaftsleben gegen die 
internattonale Sozlaldemokratte zu ſchützen. In der 
Darlegung heißt es weiter: „Es iſt unrichtig, wenn 
behauptet wird, daß der Verband Verhandlungen mit 
den Arbeltern abgeneigt iſt, auch beſteht keine 
prinziptelle Abneigung gegen Einigungsämter in den 
verſchtedenen Arbeitszweſgen, nur hält der Verband 
die Zuztehung Unbetheiligter im Allgemeinen für ſchäd⸗ 
lich. Der Verband wird es als feine Aufgabe be⸗ 
trachten, die Arbeltsbedingungen der Hafenarbeiter eine 
gehend zu prüfen und die Abſtellung etwa ſich er⸗ 
gebender Mißſtände nach Möglichkeit zu fördern, wozu 
die nötbtgen Vorarbeiten bereits vor einigen Wochen 
in die Wege geleitet worden find. Im Uebrigen hat 
der Arbeitgeberverband durch ſeinen Antrag auf Er⸗ 
nennung eines Haſen⸗Inſpeklors den Weg vorgeſchlagen, 
durch welchen Mißſtände bejeitigt werden können, 
welche durch den Willen des einzelnen Arbeitgebers 
allein nicht aus dem Wege zu Ichoffen find. Schließ⸗ 
lich tft der Verband nach wie vor bereit, an einer 
Enquete des Senats über die Arbettsverbältniſſe im 
Hafen theilzunehmen und hat er einem hohen Senate 
hiervon Mittheilung gemocht“ — Sechs Volkever⸗ 
ſammlungen, welche heute, Minwoch und Freitag an⸗ 
geſetzt waren, und deren Tagesordrung ein gegen die 
Poltzei gerichtetes kroniſch lautendes Thema enthielt, 
find poltzellich verboten worden. — Heute Abend find 
alle Zugänge zum Schaarmarkt mit ſtarken Schutz⸗ 
mannspoſten beſetzt worden. Die Ruhe wurde bisher 
nirgends geſtört. Unbefugten wird der Zutritt zum 
Markte verweigert. 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris, 8. Februar. Von den Mitgliedern des 
jungtürkiſchen Comttees wird bekannt, daß thatſächlich 
eln Abgeſandter des Sultans in Paris erwartet wird. 
Derſelbe hat den Auftrag, die jungtürkſſchen Führer 
zur Rückkehr zu veranlaſſen, ihnen zu verſichern, daß 
nachher die Reformen loyel durchgeführt werden 
würden. Die Jungtürken erklären, daß dieſe Miſſion 
beſtimmt ſcheitern werde, da keiner von ihnen ſo 
thöricht ſein werde, in das Vaterland heimzukehren, 
bevor dle Reformen durchgeführt feten. 

— Dem Regilerungseinfluß gelang es, jede Er⸗ 
örterung der ägyptiſchen Angelegenheit und der aus⸗ 
wärtigen Lage überhaupt in der Kammerſitzung abzu⸗ 
ſchneiden. In den Wandelgängen kam aber die allge⸗ 
meine Unzufriedenheit zum Ausdruck. Viele Abgeordnete 
ſagten, es wäre das Klügſte, Griechenlands Forde⸗ 
rungen zu unterſtützen und die Vereinigung Cretas mit 
dem Königreiche zu fördern. da dies den franzöſiſchen 
Ueberlieferungen entſpreche. Die gemäßigten Blätter fahren 
fort, ein bekümmertes Schweigen zu beobachten. Die 
weniger verantwortlichen radſtalen Organe allein er⸗ 
heben die Stimme. aret jagt im „Radical“: „Es 
iſt lächerlich, immer noch wie zur Zeit der 
Jeanne d'Arc „Tod den Engländern!“ zu rufen. 
Unſer einziger Feind iſt der Deutſche, die Politik gegen 
Deutſchland iſt die einzige Politik des Vaterlands⸗ 
freundes, der nicht zugleich ein Dummkopf iſt. Wir 
müſſen unſere verlorenen Provinzen wiederhaben, und 
ich wüßte nicht, daß die Engländer über 
fie herrſchen.“ „Siscle“ fragt: „Sind wir ent⸗ 
ſchloſſen, England wegen Aegyptens den Krieg zu er⸗ 
klären? So lang wir dieſe furchtbare Frage nicht 
entſchleden haben, können wir keine entſchloſſene Halt⸗ 
ung annehmen“. „Soleil“ wirft den Republikanern 
bitter vor, daß ſie Frankreich wehrlos gemacht und 
dadurch zum Frleden um jeden Preis gezwungen haben; 
nun ſollen ſie wenigſtens ſo viel Würde haben, zu 
ſchweigen und nicht durch Redensarten die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Welt auch noch abſichtlich auf Frankreichs 
Ohnmacht zu lenken. Lockroy ſagte einem Bericht⸗ 
erſtatter: „Frankreich iſt nie in fo kritiſcher Lage, 
der Frlede nie ſo gefährdet geweſen und Frankreichs 
Flotte iſt nlemals weniger als jetzt im Stande gewe⸗ 
fen, ihre Aufgaben zu erfüllen. Ich habe hundert 
Millionen zur augenblicklichen Aus beſſerung unſerer 
Schlachtſchiffe verlangt, in einigen Monaten wäre das 
unausführbar geweſen; man hat nicht auf mich gehört. 
Jetzt haben wir ein Mittelmeerdienſtgeſchwader, das 
genau aus zwei brauchbaren Panzerſchiffen beſteht, 
dem „Brennus“ und „Neptun.“ 


Von Nah und Fern. 


* Köln, 9. Februar. 
Koblenz melden fallendes Waſſer. Die Kölner Pegelhöhe 
iſt gleichfalls von 7 60 auf 7,42 zurückgegangen. Im 
Ruhrgebiet indeſſen ſteigt das Waſſer ſtetig, desgleichen 
im Holländiſchen, wo die reißenden Fluthen große 
Verwüſtungen angerichtet haben. ; 

* Ein ehemaliger Hobsiſt aus Erfurt, der 
nach Honduras berufen worden war, iſt dort zum 
Oberſten avancirt. Der Mann, Namens Hertling. 
war bei der Erfurter Regiments capelle der 71er als 
erſter Geiger thätig und folgte im vorigen Herbſt 
einem Rufe nach Tegucigalpa, der Hauptſtadt von 
Honduras. Er übernahm mit dem Rang eines 
Hauptmannes die dortige „Banda“ und reformirte 
fie nach deutſchem Muſter. Als nun der Haupt mann⸗ 
capellmeiſter bei einem öffentlichen Feſte zur Zufrieden⸗ 
heit des Präſidenten ein Violinſolo ſpielte, wurde er 
fofort zum Oberſten ernannt. Das iſt die Macht der 
Muſik — in Honduras. — Und bei uns? 

* Braunſchweig, 8. Februar. Ein inter⸗ 
eſſanter Prozeß fand heute Vormittag vor dem 
herzoglichen Oberlandesgericht ſeine Erledigung. Der 
Kaufmann Schaper in Einbeck ſchickke vor einigen 
Jahren einen Werthbrief über 2709 Mk. 65 Pig. an 
die Reichsbankhauptſtelle zu Hannover. Als derſelbe 
ankam und geöffnet wurde, fanden ſich ſtatt des Geldes 
ein altes Zeitungsblatt und Papkerſchnitzel darin. 
Eine gegen den Abſender eingeleitete ſtrafrechtliche 
Unterſuchung blieb erſolalos. Nunmehr erhob der 
Abſender gegen den Poſifis cus die Schadenerſatzklage, 
wurde aber damit von der 3. Civilkammer ab gewieſen. 
Sch. legte hiergegen Reviſion ein. Nachdem er in der 
heutigen Sitzung einen Eid geleiftet, daß er das Geld 
wirklich in den Brief gelegt babe, wurde der Poſtfiscus 
verur heilt. dem Kläger 2709 Mk. 65 Pfg. nebſt 
6 Prozent Zinſen zu zahlen und die Koſten des Rechts⸗ 
ſteeites zu krogen. ; 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 8. Februar. Das Kanonenboot „Hyäne“, 
welches im Hochſommer aus Weſtafrika zurückkehrt, 
wird vorausſichtlich hierher gebracht und vollkommen 
abgetakelt werden, um alsdann überhaupt aus der 
Lifte der dienſttähigen Schiffe geſtrichen zu werden. 
Das Schiff lief im Jahre 1878 hier auf der Kalſerlichen 
Werft vom Stapel und war ſeitdem faſt ununterbrochen 
in außerhelmiſchen Gewäſſern ſtationirt. 

Danzig, 9. Februar. Unſer Theaterdirektor Herr 
Heinrich Ros kann Ende dieſer Woche auf ein 
dreifaches Jubiläum zurückblicken, und zwar als 
Erdenbürger, Schauſpieler und Theaters 
direktor. Als Menſch ſeiert er feinen 60. Geburts⸗ 
tag, als Schauſpieler fein 40jähriges Jubiläum und als 
Direktor vollendet er das erſte Jahrzehnt ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit als Leiter unſerer Bühne. Aus dieſem Anlaß 
wird von den Mitgliedern unſerer Bühne eine Zeftieter 
vorbereitet. 

* Baku, 9. Februar. Vergangene Nacht brach. 
auf dem Naphtha⸗Terrain eine Feuersbrunſt aus, 
welche 29 Bohrthürme und 5 Naphtha⸗Speicher mit 
ungefähr 1 000 000 Bud Naphtha zerſtörte. Das 
Feuer wurde heute früh bemältigt. 

Zoppot, 9. Februar. Die Einrichtung einer 
Stadt ⸗Fernſprechleltung iſt nach der 
„D. Z.“ als geſichert anzuſehen und wird die Aus⸗ 
führung ſchleunigſt in Angriff genommen werden. 

Marienwerder, 9 Februar Ein Diebftahl, der 
gegen den Spitzbuben das Gefühl höchſter Empörung, 
für die Beſtohlene aber aufrichtige Theilnahme her⸗ 
vorrufen muß, iſt den „N. W. M.“ zufolge vor eint⸗ 
gen Tagen verübt worden. Die in der Breiten Straße 
wohnhafte Klempnerwittwe Gerber hatte ſich unter 
den größten Entbehrungen durch mühevolle Arbeit 
pfennigweiſe den Betrag von 180 Mk. erſpart und 
hielt denſelben in einer Commode wohlverwahrt. 
Kürzlich iſt nun Jemand während der Abweſenheit 
der Frau gewaltſam in deren Wohnung eingedrungen, 
hat die Commode erbrochen und die Geldſumme ge⸗ 
ſtohlen. Die bedauernswerthe Wittwe, welche mit 
ihren Erſparniſſen vornehmlich die Koſten der bevor; 
ſtehenden Einſegnung ihres Sohnes decken wollte, hat 
den Diebftahl der Polizei gemeldet, doch haben die 
angeſtellten Nachſorſchungen nach dem Diebe leider 
noch zu keinem Ergebniß geführt. 

Krone a. Br., 6. Februar. Die für den Sonn⸗ 
tag geplante Tbeateraufführung des hieſigen 
polniſchen Fortbildungsvereins iſt durch den Landrath 
aus Bromberg verboten worden, weil kein Pollzet⸗ 
beamter am Orte ſei, welcher der Handlung der 
Theaterſtücke mit Verſtändniß zu folgen im Stande 
wäre. 

Jutroſchin, 6. Februar. Die Anſiedler von Son⸗ 
nenthal zogen am Geburtstag des Kaiſers im geſchloſ⸗ 
ſenen Zuge mit Muſik an der Spitze zum Feſtgottesdienſt 
in die evangeliſche Kirche. Nicht wenig überraſcht 
waren ſie, als ſie dafür der Stadt Jutroſchin eine 
Luſtbarkeitsſteuer von 1,50 Mk. zahlen ſollten. 

(2) Allenftein, 9. Februar. Vor ungefähr drei 
Jahren wurde in Stabigotten der Grundſtein zu einer 
evangeliſchen Kapelle gelegt. Von Anbeginn an 
ſchwebte über dieſer Gründung ein eigenartiges Ver⸗ 
hängniß. Kurz nach der Einweihung des Grundſteins 
wurden die darin niedergelegten Gelder und Dokumente 
geſtohlen. Dann ruhte der Bau lange Zeit, weil zu 
der Art der von der Regierung verlangten Ausführung 
die Gelder fehlten. Jetzt endlich hat man angefangen, 
Baumaterialien anzufahren, und wird die Kapelle 
hoffentlich noch in dieſem Jahre eingeweiht. Stabigotten 
liegt in der Diaspora. Daus unſcheinbare Dorf iſt 
ſeit einiger Zelt, beſonders da es durch Erbauung der 
Elſenbahnſtrecke Allenſtein⸗Soldau einen Bahnhof ers 
halten hat, der Mittelpunkt regen Lebens. Das wald⸗ 
reiche Stabigotten hat ſogar einen ſtattlichen Krieger⸗ 
verein. 

Stargard (Pomm.), 9. Februar. Die in Stolp 
geplante Gründung eines Produktenmarktes 
it geſcheitert, da in einer gemeinſamen Sitzung 
von Landwirthen und Kaufleuten die letzteren ihre 
Theilnahme verweigerten. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 10. Februar 1897. 


Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, den 
11. Februar: Meiſt trübe, Nebel, feuchtkalt, lebhafte 
Winde. 


Provinzial Ausſchußz. Im kleinen Saale des 
Lan deshauſes zu Danzig begann geſtern Vormittag um 
114 Uhr unter dem Vorſitze des Herrn Geh. Regierungs⸗ 
raths Döhn⸗Dirſchau die Sitzung des weſtpreußtſchen 
Provinzial⸗Ausſchuſſes, der auch die Herren Oberpräſi⸗ 
dent v. Goßler, Oberpräſidtalrath v. Puſch, Regierungs⸗ 
rath Mieſitſcheck v. Wyſchkau, die meiſten Mitglieder 


des Ausſchuſſes und für den noch leidenden Oberbür⸗ 
germeiſter Elditt als deſſen Stellvertreter Herr Stadt⸗ 


Trier, Mannheim und rath Mitzlaff beiwohnten. Bei den geſchäftlichen Mlt⸗ 


theilungen berichtete Herr Landeshauptmann Jäckel, 
daß das von dem Prof. Neide in Königsberg ange⸗ 
fertigte Bild des früheren Vorſitzenden des Provinzial: 
Ausſchuſſes, Herren Grafen Rittberg, abgeliefert worden 
ſei. Daſſelbe wurde feiner Hülle entnommen und fand 
den allgemeinen Beifall, da es trefflich ausgeführt und 
ſprechend ähnlich iſt. Das Oel⸗Porträt ſtellt als Groß⸗ 
bruſtbild den Grafen in Lebensgröße auf goldgelbem 
Hintergrunde dar, decorirt mit ſeinen Orden und 
Ehrenzeichen. Rechts in der Ecke des mit einem gediegenen 
Rahmen umgebenen Bildes befindet ſich das gräfliche 
Wappen und links ſieht man auf Auen und eine 
Waldung. Ueber die Enthüllungsfeler reſp. den Ort, 
an welchem das Bild plocirt werden wird, ſoll noch 
nach einer Anfrage beim Herrn Grafen Rittberg Be⸗ 
ſchluß gefaßt werden. Der Herr Landeshauptmann 
theilte nach der „D. Z.“ ferner mit, daß der Herr 
Oberpräſident auch für das Etatsjahr 1897/98 zur 
Förderung des Obſtbaues in der Prov enz, insbeſondere 
zur Vertheilung von Obſtbäumchen an kleinere Grund⸗ 
beſitzer und Lehrer gegen eine Vergütung von 25 Proc. 
des Koſtenpreiſes, die Bewilligung einer Provinzial Bei⸗ 
hilfe von 2000 Mk. unter der Mittheilung beantragt habe, 
daß das Bedürfniß zur Wiederholung der ſeitherigen 
Maßnahmen noch gegenwärtig vorliege. In den 
Provinzial Irrenanſtalten beſanden ſich am 31. De⸗ 
zember 1136 Kranke (568 Männer und 568 Frauer) 
und zwar in Schwetz 233 Männer, 237 Frauen = 
470 Kranke, in Neuſtadt 276 Männer, 272 Frauen = 
548 Kranke, in Conradſtein 59 Männer, 59 Franen 
= 118 Kranke. Nach einigen Wahlen fand eine Mit: 
theilung über die event. für den Provinzlal⸗Landtag 
eingegangenen Vorlagen des königl. Commiſſarlus ſtatt. 
Nach Beſchlußfaſſung und Genehmigung von Vor⸗ 
lagen für den Provinzial⸗Landtag wurde gegen 2 Uhr 
eine Frühſtückspauſe gemacht und Abends um 6 Uhr 
fand ein gemeinſames Mahl im Rathskeller ſtatt. 
Heute Vormittag nahmen die Berathungen ihren 
Fortgang. 

Ein originelles Kaffeekränzchen fand geſtern 
Nachmittag im Sasle des Gewerbe Vereinshauſes, 
Spieringftraße, ſtatt. Originell deshalb, weil Nle⸗ 
mand nach dem Genuß von Keffee und Kuchen ſein 
Portemonnale zu ziehen brauchte, denn es wurde alles 
„gratis und umſonſt“ verzapft. Die freundliche Spen⸗ 
derin war ein Fräulein M. Schmidt aus Hamburg, 
deren Einladung an unſere Damen, mit ihr ein Täß⸗ 
chen Mokka trinken zu wollen, in berettwilligſter 
Welle nachgekommen worden war. Sämmtliche 
Räumlichkeiten des Gewerbevereinshauſes waren zur 
ſeſtgeſetzten Stunde vollſtändig von älteren und jünges 
ren Damen überfüllt, jo daß Hunderte Vertreterinnen 
der beſſeren Hüfte des Menſchengeſchlechts an den 
ſauber mit weißen Linnen bedeckten Tiſchen der Dinge 
die 


und verheißungs vollen Anblick boten ſowohl 


Kafferküche. Eingeleitet wurde der Rieſenkaffze durch 
einen Vortrag des Fräulein Schmidt „Ueber 
die Bedeutung des Kaffeegenuſſes in 
der Familie.“ Einen „guten alten Freund“ nannte 
die Dame den Kaffee, von deſſen Lebensgeſchſchte fie 
in feſſelndem Vortrage ein intereſſantes Bild entrollte. 
Wie er, aus Kaffa, einem jetzt zu Abeſſynien gehört- 
gen Vaſallenſtaat, ſtammend, (daher wohl der Name) 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts nach Molka in 
Arablen gekommen ſei und durch die Türken im 
Jahre 1683 bei der Belagerung von Wien in Deutſch⸗ 
land eingeführt wurde. Die Türken haben damals 
Wien zwar nicht erobert, wohl aber eroberte ſich der 
Kaffee die Stadt und trat von bier aus ſelnen 
Siegeszug nach dem Weſten an. Im Lager der 
Türken fanden die Belagerten nach dem Abzug des 
Feindes große Kaffeevorräthe und durch die Huld 


des SKalferd wurde der Pole Franz Kolczitzkt 
für ſeine während der Belogerung geleiſteten 
werthvollen Kundſchafterdienſte zwar nicht mlt 


Orden und Ehrenzeichen belohnt, wohl aber in ſehr 
praktiſcher Weiſe mit den aufgefundenen Kaffeevorräten 
und zugleich mit dem Privileg ium, ein Caſshaus, 
das erſte Wiens. das heute noch beſtehende Caſshaus 
zur „Blauen Flaſche“, zu eröffnen. Nach Wien bekamen 
Regensburg und Hamburg die erſten Café's. Berlin 
erſt im Jahre 1721. Bald wendeten die Aerzte dem 
im Kaffee gebotenen Anregungsmittel ihre Aufmerkſamkeit 
zu, bald fand man damals ſchon, daß er geſundhelts⸗ 
gefährlich ſel. Der alte Fritz war ein beſonders eifriger 
Gegner des Kaffees, er ließ Staats⸗Kaffeebrennereien 
einrichten und legte ein Monopol auf das exotiſche 
Gewächs, mehr freilich aus wirthſchaftlichen Rückſichten. 
Vom geſundheitlichen Standpunkte bezeichnet es die 
Vortragende als bedauerlich, daß der Kaffee häufig 
nicht blos ein Genußmittel geblieben, ſondern vielmehr 
ein Nahrungsmittel geworden iſt. Der Genuß des 
Bohnenkoffees, jo führte die Vortragende weiter aus, 
iſt, wie Profeſſor Schultze Schultzenſtein und andere 
Männer der Wü ſſenſchaft nachgewieſen haben, zwar 
ſehr verführeriſch, aber ebenſo nachthetlig für die 
Geſundhett, da er ein ganzes Stadium der Verdauung 
förmlich überſpringen läßt und ſomit einen willkürlichen 
Eingriff in das Walten der Natur vollzieht. Mancher 
und namentlich „manche“ wird nun freilich ſagen, „ich 
nehme täglich ja nicht mehr als zwet 
drei Täßchen meines ſo geliebten Getränkes 
zu mir, damit kann ich doch kaum viel von dem 
„Gifiſtoff“ in den Körper einführen.“ Und doch iſt 
dem ſo, denn die „Menge der Täßchen“, die man 
nach und nach leerte, enthält genug des Stoffes, der 
Nervoſität, Migräne u. a. m. hervorruft. Die Frauen, 
die ja bekanntlich die größten Freundinnen des Kuffees 
find, ſollten, da fie die gebornen Hüterinnen der 
Famtlie find, darauf achten, die Familte vor ſolchen 
Schädigungen zu bewahren und namentlich Kindern, 
fo ſehr dieſe auch quälen, feinen Bohnenkaffee geben. 


Die Warnung vor dem Kaffee ſoll aber, ſo meinte 


Fräulein Schmidt, keineswegs zu einem abſoluten 
Kaffeeverbot führen. Im Gegenthell, man kann ſo⸗ 
gar ſehr gut das Angenehme mit dem Nützlichen ver⸗ 
binden und neben dem Kaffeepflanzer in den Tropen 
auch dem deutſchen Landmanne einen weſentlichen 
Dienſt erweiſen. Wer an einem Hochſommertage die 
Pracht der wogenden Aehrenſelder ſieht, ahnt wohl 
kaum die mannigfaltige Verwendbarkeit der Getreide⸗ 
arten, die Verwendung z. B. der Gerſte in Verbindung 
mit dem Kaffeegenuß. Auf dem Lande iſt freilich 
ſchon vor langer Zeit vom Volks ⸗Inſtinkte der 
„Gerſten⸗Kaffee“ gefunden worden, doch war 
dieſer „Kaffee“ von unangenehm brenzlichem 
Geichmack und der ſchon früher bekannte „Malz⸗ 
kaffe!“ iſt wegen feines widerlich⸗ſüßlichen 
Geſchmacks auch lein brauchbarer Erſatz des Bohnen⸗ 
kaffees geweſen. Da hat. wie die Vortragende weiter 


ausführte, im Jahre 1891 die moderne Induſtrie ſich gewiſſe Dienſte angetragen, die er früher neben ſeinen 
mit dem vom Pfarrer Kneipp empfohlenen Malzkaffee weiteren Amtsobliegenheiten vollführt hatte, deren werde. 


oder J 


der praktiſchen Löſung der Kaffeefrage zugewandt. 
Die Münchener Firma Kathreiner hat Malz und 
Kaffee in idealer Weiſe vereinigt. Nach den Mit⸗ 
theilungen von Fräulein Schmidt vollzieht ſich dieſe 
Vereinigung in folgender Weiſe. Die Frucht des 
Kaffeebaumes hat große Aehnlichkeit mit der Kirſche. 
Wie das Fleiſch der Kirſche den Kern umſchließt, ſo 
umſchlteßt das Fleiſch der Kaffeefrucht die zweitheilige 
Kaffeebohne. Das Fleiſch der Kaffeefrucht nun iſt 
früher unbenutzt weggeworfen worden, bis Kathreiner 
darauf kam, mit dieſem Fleiſch bezw. deſſen Saft das 
deutſche Gerſtenmalz zu imprägnieren, jo daß letzteres 
zwar das Aroma des Bohnenkaffees annimmt, nicht 
aber zugleich deſſen ſchädliche und narkottſierenden 
Eigenſchaften. Im Jahre 1896 find von dem auf 
dieſe Weiſe hergeſtellten Malzkaffee bereits 20 Milli⸗ 
onen Pfund in den Handel gekommen und je mehr 
ſich das Produkt einbürgern wird, um ſo mehr wird, 
nach der Meinung der Rednerin, der Geſundheits⸗ 
zuſtand des verbrauchenden Volkes ſich erheben, um ſo 
größer wird der Vortheil der Gerſte brauenden Zand- 
wirthſchaft fein und um fo größer die Erſparniſſe im 
Etat der einzelnen Familie. Dleſe Erſparniß beziffert 
ſich nach Fräulein Schmidts Berechnung in einer 
Familie von zehn Köpfen, die den Bohnenkaffee zu 
1.60 Mk. das Pfund verbraucht, auf 100 Mk. im 
Jahre. Dabei wäre nicht einmal reiner Malzloff:e 
zu trinken, ſondern eine Miſchung von 3 Bohney⸗ 
und 3 Malzkaffe, von dem das Pfund nur 45 Pfg. 
koſtet. Fräulein Schmidt ließ zum Schluß ihres mit 
lautem Beifall aufgenommenen Vortrages eine Miſchung 
von 3 Bohnenkaffee und 3 Kathreiners Malzkaffee, 
ſowie reinen Kathreiners Malzkaffee ſervieren. All⸗ 
gemein wurden die Getränke gelobt und auch wir 
können nur ſagen, daß uns die gegebenen Proben 
überraſchten. Die geſtrige Veranſtaltung dürfte zur 
weitern Verbreitung des beliebten Kathreiner⸗ 
ſchen Malzkaffees fiherlic weſentlich beitragen. 

Elektriſches Licht für den Bahnhof. Wie 

ir ertahren, ſoll der hleſige Bahnhof mit elektriſcher 
Beleuchtung verſehen werden und ſind die Verhand⸗ 
lungen hierüber mit der Geſellſchaft der elektriſchen 
Straßenbahn bereits eingeleitet. a 

Im Alterthumsverein wird morgen, Donners⸗ 
teg, Abends 8 Uhr, Herr Profeſſor Dr. Dorr einen 
Bortrag über „das neuentdeckte vorgeſchichtliche 
Gräberfeld bei Hansdorf und ſeine Be⸗ 
deutung für die Vorgeſchichte des Elbirger Kreiſes“ 
halten. 

Zum Benefiz für Herrn Albert Schröder 
wurde geſtern Abend die luſtige Poſſe „Qumpazi- 
Vagabundus“ aufgeführt. Das Haus war müßig 
beſetzt. Ueber Inhalt und Wiedergabe derartiger derb⸗ 
komiſcher Bühnenſtücke zu referiren, iſt bekanntlich nicht 
Sitte, doch ſei miigethellt, daß ſich das Publikum bet 
den tollen Späßen, die zum Theil ziemlich weit gingen, 
ganz gut aaũſirte. Durch Geſangsvsrträge der 


warteten, die da kommen ſollten. Einen anheimelnden J Operettenkräfte wurde einige Abwechslung geſchaffen. 


Der Südoſtwind hatte ſich dieſe Nacht zu einem 


Taſſen mit Gebäck auf den Tiſchen als auch das Orkan gebildet und ſtarke Schneeverwehungen ver⸗ 
Podium mit ollen Reqauiſiten einer richtigen großen urſacht, jo daß Zugverſpätungen hervorgerufen wurden. 


Der Courirzug von Königsberg traf geſtern 
Abend mit 18 Minuten Verſpätung bier ein. Der 
Perſonenzug von Danzig, welcher 6 Uhr 50 Min. 
früh hier eintreffen ſoll, hatte 28 Minuten Ver⸗ 
ſpätung, der Aufenthalt wurde bedeutend abgekürzt, ſo 
daß der Anſchluß in Güldenboden nach Allenſtein er⸗ 
reicht wurde. Der Courirzug von Berlin traf 
mit 40 Minuten Verſpätung hier ein und wurde der 
Anſchluß auf den Uebergangsſtatlonen nicht erreicht. 

Arg gemißhandelt wurde geſtern Nachmittag 
in einem Schanklokal der Waſſerſtraße der auf dem 
Inn. Marienburgerdamm wohnhafte Briefträger Gott⸗ 
fried D. Die Arbeiter Auguſt W. und Jacob L. von 
hier, zwei wegen ihrer Rohheiten bekannte Menſchen, 
beläſtigten den D. mit Redensarten und als dieſer ſich 
dieſes verbat, packten ihn die beiden Raufbolde, zer⸗ 
riſſen ihm den Mantel, ſtießen ihn gegen eine Wand 
und ſchlugen ihn mit den Fäuſten in's Geſicht. Der 
Gemißhandelte iſt recht erheblich verletzt und hat be⸗ 
reits den Strafantrag gegen W. und L. geſtellt. 

Eine Zechprellerei führte geſtern Abend ein 
fremder Menſch in einem Schankgeſchäft des Innern 
Mühlen damm's aus. Derſelbe hatte ſich verſchledene 
Getränke verabfolgen laſſen und verſuchte dann ohne 
Bezahlung auszurücken. Er wurde aber abgefoßt und 
einem Schutzmann übergeben, der ihn zur Pollzei⸗ 
wache brachte. Da er ſeinen Namen nicht nannte, auch 
egen den Beamten beleidigend und thätlich vorging, 
0 erſolgte ſeine Verhaftung. 

Penſionirung. Herr Landgerichtspräſident von 
Kunowski in Danzig tritt nach mehr als 50jähriger 
Dienſtzeit am 1. März in den Nubeftand. 

Rückgabe des Eiſernen Kreuzes nach dem 
Tode des Inhabers Auf eine Anfrage hat die 
General ⸗Ocdenskommiſſion der „Schwerdn. Tägl. 
Nundihau” mitgetheilt, daß nad, den allgemein be⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen, gleichwie alle übrigen preußt⸗ 
ſchen Diden und Ehrenzeichen, auch die Etſernen 
Kreuze nach dem Tode des Beliehenen zurüdgereicht 
werden müſſen, daß die General « Ordenskommliſion 
aber vom Kaiſer ermächtigt iſt, den gegen ſie ge 
äußerten Wünſchen der Hinterbliebenen um Belaſſung 
des Eifernen Kreuzes als Andenken in geeigneten 
Fällen zu entſprechen. ; 

Der fünfte Bezirkstag Weſtpreußiſcher Baus: 
nnungen und zugleich die 28. Verſammlung deut⸗ 
ſcher Bauwerksmeiſter findet am 21. bis 23. Jebruar 
in Elbing ſtatt. 

Eine für das reiſende Publikum ſehr 
wichtige Anordnung hat der Miniiter der öffent⸗ 
lichen Arbetten in den neu erlaſſenen Bedingungen 
ür die Verpachtung der Babnhofswirthſchaften ge⸗ 
troffen. Die Verordnung beſtimmt das Offen balten 
und Helzen der Warteräume, was bei der jetzigen 
kalten Jahreszeit von großer Bedeutung iſt. Die 
Bahnhofswirthe haben hiernach die Pflicht, ihren 
Wirthſchaftsbetrieb eine Stunde vor Abgang des 
erſten Tageszuges zu öffnen. Bei der Eröffnung 
müſſen die Warteſäle bereits erwärmt ſein, die Be⸗ 
nutzung der Warteſäle iſt dem reiſenden Publikum 
vorbehalten, deshalb können die Elſenbahnverwaltungen 
jederzeit den Ausſchluß des nicht reiſenden Publikums 
von der Benutzung der Warteſäle anordnen. Nach 
Eintreffen des letzten Perſonenzuges an jedem Abend 
ift der Wirthſchaftsbetrieb mindeſtens noch eine halbe 
Stunde fortzuführen. Trunkenen oder Perſonen, die 
ſich ſonſt ungebührlich benehmen, iſt der Aufenthalt 
in den Warteſälen nicht zu geſtatten. Auch dürfen 
Spelſen und Getränke an ſolche Perſonen nicht ver⸗ 
abreicht werden. 

Von grundſätzlicher Bedeutung und von 
großem Intereſſe für weite Beamtenkreiſe iſt ein End» 
urtheil des Oberverwaltungsgerichts, welches kürzlich 
in einer Disziplinarfache erging. Einem mittelbaren 
Staatsbeamten waren von ſeiner Anſtellungsbehörde 


Der 


Lelſtung er aber einſtellte, indem er erklärte, er Tel 
dazu nach ſeinen Anſtellungsverhandlungen und den 
bezüglichen Abmachungen und Urkunden nicht ver⸗ 
pflichtet. Wegen des in dieſer Weigerung liegenden 
Dienſtvergehens wurde er in eine Ordnungsſtrafe ge⸗ 
nommen. Er wandte ſich nach fruchtloſem Aufrufen 
der erſten Jaſſanz an das Ober⸗Vecwaltungsgericht 
in Berlin. Dieſes wies ihn ebenfalls ab, indem es feſt⸗ 
ſtellte, daß es in der Weigerung der Ausführung des 
betreffenden Auftrages eine Verletzung der Dienſt⸗ 
pflichten lag. Von beſonderem Intereſſe ſind folgende 
Sätze des Erkenntniſſes: „Das Verhältniß des Klägers 
zu ſeiner Behörde regelt ſich nicht nach einem, den 
Umfang feiner Verpflichtungen beſtimmenden privat⸗ 
rechtlichen Vertrage, ſondern er ſteht in dem öffentlich⸗ 
rechtlichen Verhältniß eines Beamten, deſſen Dienſt⸗ 
obliegenheiten von der zuſtändigen Behörde einſeitig 
beſtimmt werden. Uebernahm der Kläger das Amt, 
ſo übernahm er die mit dieſem Amte verbundenen 
Obliegenheiten, mochten ſie in der Anſtellungsurkunde 
auch nicht ausdrücklich aufgeführt oder dem Kläger 
überhaupt auch nicht bekannt ſein. ... Bei der Ueber⸗ 
nahme des Amtes bedurfte es auch nicht der Zu⸗ 
ſtimmung zur Uebernahme der mit dem Amte ver⸗ 
bundenen einzelnen Obliegenheiten. . .. Die Verbind⸗ 
lichkeit einer Amtsinſtruktlon, welche die Rechte und 
Pflochten eines Beamten regelt, hängt nicht davon ab, 
daß ſie dem Beamten bei Uebernahme des Amtes 
mitgetheilt iſt.“ 

Himmelserſcheinungen im Februar. Der 
Planet Merkur zeigt ſich in der erſten Hälfte des 
Monats auf ſehr kurze Zeit in der Morgendämmerung 
tief im Südoſten, Venus tft über vier Stunden 
hindurch während des ganzen Monats als Abendſtern 
ſichtbar. Mars, im Sternbilde des Stieres, geht des 
Morgens immer früher, zuletzt ſchon bald nach 3 Uhr 
unter. Juplter, im Sternbilde des Löwen, kommt in 
dieſem Monate in Oppoſition mit der Sonne und iſt 
dann die ganze Nacht hindurch ſichtbar. Saturn, im 
Sternbilde der Waage, geht anfangs des Morgens um 
24 Uhr, zuletzt ſchon um 1 Ubr auf. — Neumond 
findet am 1, Vollmond am 17. ſtatt. Der Neumond 
iſt mit einer ring“ örmigen Sonner finfterniß verbunden, 
welche im mittleren und füdlichen Amerlka, in der 
ſüdlichen Hälfte des Großen Oceans bis zur ſüdöſtlichen 
Küſte Auſtraliens ſichtbar iſt 

Belohnungen Den Bahnunterhaltungs arbeitern 
Dettloff und Sobtetzkt und dem Roktenführer Arendt 
in Prauſt find nach zurückgelegter 35jähriger zufriedene 
ſtellender Dienſtzeit einmalige Lohn zulagen von j 60 Mk, 
dem Ladewärter Lietz in Konſtz, den Bahnunterhaltungs⸗ 
arbeltern Beinkenhagen in Konitz, Czakowskt und De⸗ 
rengowski in Swaroſchin, Driewa in Pe. Stargard, 
dem Hilfswärter Grepel in Konitz dem Hilfsweichenſteller 
Kub ſzki in Danzig, dem Rangiervorarbeiter Lauter in 
Danzig, dem Reſervehelzer Schröder in Dirſchau dem 
Ro:teniührer Horn in Zuckau, dem Schrankenwärter 
Narlinski und dem Wigenpußer Roſenfeld in Danzig 
find nach zurückgelgter 25jähriger zufriedenſtellender 
Dienſtzeit einmaltge Lohnzuſagen von je 30 Mark von 
der Königl. Eſſenbahndirektion zu Danzig bewilligt 
worden. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 10. Febr. Die Nat.-Ztg.“ ſchreibt: Es 
jet traditionelle engliſche Politik, die Entlaſtung ge⸗ 
fährdeter Poſitlonen in Begünſtigung der continentafen 
Verwirrungen im Kriege zu ſuchen. Dieſelbe Beobacht⸗ 
ung ſei neuerdings bezüglich der egyptiſchen Poſitionen 
Englands gemacht. Nachdem die armeniſche Frage 
verſagt, ſcheine die kretenſiſche Feuer zu fangen. Das 
Beſtreben des franzöſiſchen Cabinets, unter franco 
ruſſiſcher Flagge im Inkobatlonsprozeß das neue 
griechiſche Kaiſerthum Byzam zu ſchützen, eröffnet 
eine gewinnbringende Ausſicht für Englands Politik 
und eine recht bedauerliche für den europätſchen Frieden. 
Das Blatt verwelſt auf die Uunterhausrede Brodricks, 
der nach dem Ausfall Hicks⸗Beach auf Frankreich in 
zwangloſer Weiſe von Sklaverei im deutſchen Heere 
ſich zu ſprechen erlaubte. Ferner auf den Leitartikel 
des Temps, deſſen Jahalt dahin zuſammen zu faflen 
ſet, daß Griechenland völlige Aktfonsfretheit geſtattet 
werde. Hieraus geht hervor, daß die engliſchen Heff- 
nungen ouf den Ausbruch continentaler Conflikte nicht 
unbegründet erſcheinen lä ſſen. 

Wien, 10. Februar. Erzberzog Otto iſt Abends 
nach Berlin abgereiſt. 

Berlin, 10 Februar. Erzherzog Otto traf gegen 
11 Ur Vormittag bier ein. Er wurde vom Roller, 
den zur Zeit hier anweſenden Prinzen und dem oeſter⸗ 
reichſchen Botſchafter empfangen. Der Kaiſer um⸗ 
armte und küßte den Erzherzog. Nach Abſchreiten 
der Front der Ehre compag ile fuhren der Kalſer und 
der Erzherzog in einer Galakulſche, eskortirt von 
Gardeküraſſieren, nach dem Schloſſe. 

Straßburg i. Elſaß, 10. Februar. Der Statt⸗ 
halter gab geſtern Abend ein parlamentariſches Diner. 
In ſeiner Begrüßungsanſprache gab der Statthalter 
ſeiner Freude über die Stetigkeit des Beſtandes des 
Landes⸗Ausſchuſſes Ausdruck. Es werde auch ferner⸗ 
hin fein Beſtreben ſein, die Bedürfniſſe des Landes 
kennen zu lernen und denſelben gerecht zu werden. 
Vorwur! der Preſſe, man wolle die 
Bevölkerung knebeln und eine Kirchhofsſtimmung her⸗ 
beiführen, habe ihn ſchmerzlich berührt. Er würde 
der Preſſe dankbar ſein, wenn ſie thatſächlich vor⸗ 
handene Mißſtände in objektiver Weiſe aufdecken würde, 
andererſeits müſſe er aber auch darauf aufmerkſam 
machen, daß fie für etwa der Regierung bereitete 
Schwierigkeiten verantwortlich gemacht werden wird. 

Deſſau, 10. Februar. Prinzeſſin Lulſe, Gemahlin 
des Prinzen Eduard von Anhalt⸗Deſſau, iſt, wie der 
„Staats = Anzeiger“ meldet, heute früh von einem 
Prinzen entbunden worden. 

London, 10. Februar. Wie dem Standard aus 
New⸗Pork gemeldet wird, werden die neuen Tarife 
außer den Maxlmal⸗ und Minimal Sätzen für Zucker 
eine beſondere Abgabe enthalten, von der angenommen 
werde, doß fie einen Ertrag von 20. Mill. Dollors 
abwerfen und die amerlkaniſchen Produzenten ſchützen 
Ferner habe der Tarif eine Differenzial⸗ Ab“ 


gabe zu Schutz. Der amerlkaniſche Tarif werde 
Compenſationsſälle gegen die Ausführungen zahlender 
Länder enthalten. 

Paris, 10. Febr. Die Blätter konſtatlren den 
Ernſt der äußeren Lage, doch wird anerkannt, daß eine 
Löſung auf freundlichem Wege zu erzielen ſein wird. 
Man ſolle die beim Berliner Congreß geſchloſſenen 
Verpflichtungen berückſichtigen und im Orient die ge⸗ 
planten Reformen durchführen. Mehrere Zeitungen 
erklären in ſcharſen Worten Griechenland für die 
Wirren auf Creta verantwortlich. 

Athen 10. Februar. In der geſtrigen Sltzung 
der Deputirten » Kammer griff Stais die Regierung 
wegen der Politik bezüglich Cretas heftig an. 
Zwiſchen Redner und dem Kriegsminiſter kam es 
zu einem erregten Zwiſchenfall. Die Sitzung verlief 
äußerſt ſtürmiſch. Einen Augenblick lang waren einige 
Deputirte daran handgemein zu werden, doch wurden 
ſie von andern zurückgehalten. f 

Braß, 10. Februar. Die von der Royal Niger⸗ 
Company ausgeſandte Streitmacht nahm am 27. Ja⸗ 
nuar in einer Entfernung von 12 engliſchen Meilen 
vor Bida die Hauptſtadt der Fullahs. Eine Truppe 
warf an demſelben Tage die feindlichen Vorpoſten zus 
rück, wobei viele getödtet und viele gefangen genommen 
wurden. Das Haupitreffen wurde für den 26. und 


die Beſchleßung von Bida für den 27. Januar er⸗ 
wartet. 


Canea, 10. Februar. Dank der thatkräftigen 
Haltung der Conſuln und Commandanten der fremden 
Kriegsſchiffe iſt die Lage ruhig geworden. Matroſen⸗ 
Abtheilungen halten das Telegraphen⸗Amt und andere 
wichtigen Punkte beſetzt. 

Waſhington, 10. Februar. Das Repräſentanten⸗ 
haus genehmigte den Beclcht des Conferenz⸗Comitees 
beider Häufer über die Einwanderungsbill, die nun⸗ 
mehr angenommen iſt. Dieſelbe geſtattet die Ein⸗ 
wanderung des Leſens und Schreibens unkundiger 
Frauen und Kinder der zur Einwanderung qualifizirten 
männlichen Perſonen. Die Klauſel, welche verlangt, 
daß die Einwanderer entweder die engliſche Sprache 
oder die Sprache des Geburts⸗ bezw. Heimathsortes 
leſen können müſſen, iſt dahin abgeändert worden, daß 
die Einwanderer die engliſche oder irgend eine andere 
Sprache leſen können müſſen. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte 


Königsberg, 10. Februar, 2 uhr 5 wen 6 
on Portatius und Grothe, 

Getreide», Woll⸗, Mehl u. Spirituscommiſo sg ſch i 
Spiritus pro 10,000 L % exel Fa 


Loco nicht contingentirt 39,00 A Brief. 
ame: Fe ER N 39,00 AA Brie. 

oco nicht contingentitt . - . . 38,70 4 Geld 
Februar „„ 38,30% Geld. 


. 2 30 Min. Nachm. 75 % Rendement 7,70. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 

ee en Fe —. vom r 12 10.9, [rede mit Faß 23,75. Melis 1 mit Faß 22,25. Still. 
. 047/104 69 
Spe emen . . 04.30 104 3 Danzig, 8. Februar. Getreidebörſe 
3 pet., 6 2 48,30 8830 Pa Tenbeng: matter. 
4 reußiſche Conjols .. : 104 70 104,50 mſatz: Tonnen. 
3⁰½ pet K 25 2 1 52585 104,5) 10440 int. 5 — und weiß 100 
3½ pet breußiſche Pfandbriefe 100 50 100 60 Tranſit —.— und weiß 135 
3½ pEt. iche Pfandbriefe 100,60 100,60 „ 127 
Deſterreichiſche Goldrente 105 0 104 Regulirungspreis z. freien Verkehr — 
4 pt. Ungarijche Goldrente . . 1043 104 20 [| Roggen. Tendenz under. 
Oeſterreichiſche Banknoten 170 45 170 45 inländiſ cher 109 
Ruſſiſche Banknoten 216 75 216 55 ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſtt. | 74 
4 20 Rumänier von 1890 9019| 99,00 Regulirungspreis 3 freien Verkehr | — 
4 pEt. Serbiſche Goldrente, abgeftemp. | 66,40 | 6640 Gerſte, große (660700 )) 144 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . | 9120| 9910 eine (625660 h)) 110 
Disconto-Commandit. - - = =.» 21 00 | 208,90 Ee ann 120 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prr täten. 12440 124,4 [Erbſen, Trans Te = 
Rübfen, inländiſche 200 


Preiſe der Coursmakler. 


Spirit d ss ne 
Spiritns 50 loro 57,04 


Spiritusmarkt. 


Danzig, 9. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 56,50 Gd., —,— bez. nicht kontin⸗ 
gentirter loco —,— bez., 36,90 Gd., Febr.⸗Mai 37,20 bez., 

Stettin, 9. Februar. Loco ohne Faß mil 70,— .A 
Konſumſteuer 36,70, loco ohne Faß mit — & Kon um 
fteuer —,—- 


Bullen 1 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 9. Febr. Kornzucker exkl. von 2 „ 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —.—, neue 9,75. Nachprodukte exkl. 


ſchleppend. 


men 10 


Glasgow, 9. Febr. (Schlußkurſe.] Mixed number 
warrants 47 sh. 6 d Stetig. 


Viehmarkt. 


9. Febr. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Ochſen 8, Kühe 16, Kälber 24, Schafe 


121, Schweine 320, Ziegen — Stück. - 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
23—25 A, Rinder 
Schafe 18—24 , Schweine 30-37 A, 8 
Alles pro 10. Pfund lebend Gewicht. Geſchäftsgang: 


18—27 A, Kälber 30-35 K. 
Biegen — A 
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2. Ziehung der 2. Klaſſe 196. Königl. Preuß. Lotterie. 
Ziehung vom 9. Februar 1897, Vormittags. 
Rur die Gewinne über 110 Mark find den betreffenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt. 
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2. Ziehung der 2. Klaſſe 196. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 9. Februar 1897, N ittags. 

Nur die Gewinne über 140 Mark find ben ee Nummern 
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2 7 I 805 731 58 


580 [ 
11523 486 98 


e 244 309 444 67 645 170 1200) 909 68 126159 418 17 
5 „07.655.735 9777838 127122 209 315 68 79 662 829 128473 813 120150 478 870 85 
371 4 14169 961 84349500105 82255 1 
721 5e 90 407 
217 1150) 98 97 809.68 546 769 17457 468 657 750 609 18094 240 

97 8 50 
867 402 84 535 725 19072 108 292 458 60 771 834 598 855 136220 903 J 83 773 137188 517 31 743 916 44 62 89 90 


11501 299 388 640 86 92 749 846 902 48 130067 482 


0020 44 210 439 [2001 48 658 728 81019 58 103 26 

97 19 40 50 BO) 8 06,480 5687055 20 39095 87 80800 

an 80487 35202 466 50515902 34212 383 407 601 5 80701 

900 697 Tal 951 6162 72 ALLE 238 395 407 887 71 62 
90 276 86 313 401 686 715 [200] 832 953 82 98 


98 858 

307 432 565 86 720 32 923 
591818 728 909 26 108050 
169057 77 111 451 577 97 626 


04 6 
12 54 478 150) 73 [150] 665 705 
633 = 131 97 803 28 90 906 57081 171584 7 
279 367 73 527 685 745 88 89 eg 423 43 601 705 8 78 59000 25 


34 79. 
60199 240 346 a 595 022185 827 948 57 61020 56 60 62 193 


N 19 26 396 412 619 65 
90 61077 89 180 238 412 546 2 63187 890 947 
905 65003 41 64 231.802 615 898 0 0 ET 32 "2 a 
806 74 69085 226 355 400 647 


775 
39 80 479 80 919 24 86 5857 977 170 99 28074400 
] 


97 
| [800] 991 73293 522.670 
78039 40 802 5.4 960588750352 74004 200 
70 19000 7 509 692 825 (150) 8608 557 2 95 1 354.8040 100 990 70 

40 56 727 54 69 78 801 43 914 584 r 


732 831 62 89 
81024 137 430 65 


5 550 616 [1150] 67 706 61 84 849 177008 53 
178251 6; 7 


— 


190026 97 216 71 82 63 1300) 896 988 191208 

ee eee 
} 186_875 907 15 19412 al 

703 922 98 196035 384 93 455 78 797 934 42 197038 96 183 419 54 


4 
9 62 78 198481 720 889 199081 1150] 220 469 80 607 13 729 


200083 1150) 86 127 409 516 88 658 71 201043 375 686 745 72 822 
66 931 202118 44 204 [200] 24 97 391 416 55 :072 550 203145 63 275 


576 710 20 964 86150 85 208 a 706 8 2 85370 574 9:4 204462 3.6 )S4 152 226 347 79 443 876 
7 19 8 f 329 80 595 605 5: 7 4 204402 3.6 533 613 46 20508 226 347 19 
516 139 72 815 88097 200 33 800 924 80186 810 975 99409 15825 0 8 87 25 572 208155 202 900 60 20808 52.60 427 586 


22 SL 8 87 93 972 208175 292 503 677 930 63 209034 52 60 427 526 
1 


944 211173 91 312 
9119 42 [150] 467 660 807 212172 235 72 78 413 1200) 65 503 78 687 
200] 88 2133138 49 63 307 528 763 999 21 

0] 651 922 | 133 265 972 216016 25 73 272 76 8 
18715833703 


5 333 400 
533 704 eh 89 75 988 219019 167 203 13000] 25 90 462 669 
2 861 20 g 
220034 144 275 416 27 502 619 855 922 88; 221245 48 389 460 
708 958 11 19 31 [150] 2 22065 85 90 230 50 1150) 80 317 18 534 [200 
10601 8 981. 223148 255 488 536 654 83 749 880 224007 41 282 9 
44 11150] 421 517 763 803 32 86 2325056 136 243 66 458 589 94 


90098 133 80 323 44 495 734 70 848 947 68 9111 
7 3 402 548 788 843 95 


1 4 
102130056 171 216.91 486 531 605 702 64 
86 89 979 


91 19 300 15 
108071 80 267 84 85 376 451 588 732 46 57 


Rotel Germania, 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. 


Gute Küche. 


Reichhaltige Speisenkarte. 


————————————————— —2—— ̃. ... — 


Tages⸗Orduung 
zur 
Stadtverordneten⸗Sitzung 


am 12. Februar 1897. 


1) Neuwahl des rechnungsführenden 
Vorſtehers des Convent-Frauenſtifts. 

2) Vertretungskoſten für zwei Lehrer. 

3) Wahl zweier Armen-Vorſteher. 

4) Rechnung des Realgymnaſiums pro 
1895/96. 

5) Bewilligung von Gehaltszulagen 
für mehrere Beamten. 

6) Abſchluß d. Leihamts p. Januar 1897. 
7) Wahl von Deputirten zu den Oſter⸗ 
prüfungen an den Volksſchulen. 

8) Dankſchreiben. 

9) Beſetzung der Stadtforſtrathſtelle. 

10) Abſchluß der Sparkaſſe pro 
Januar 1897. 

11) Erneuerungsarbeiten auf der Gas⸗ 
anſtalt. 

12) Einrichtung der Stelle eines Spar⸗ 
kaſſen⸗Rendanten. 

13) Verwaltungsbericht pro 1896/97. 

14) Verkauf von Straßenterrain. 

15) Etat des Gaswerks pro 1897/98. 

16) Anſtellung eines Beamten. 
Elbing, den 10. Februar 1897. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

gez. Horn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. Februar 1897. 

Geburten: Arbeiter Carl Pörſchke 
1 T. — Viehkaſtrirer Johann Woltner 
1 S. — Arbeiter Adolf Peter 1 T. 

Aufgebote: Maurergeſelle Gottfried 
Kuhn⸗Drewshof mit Arbeiter = Wittwe 
Anna Schröter, geb. Dröſe⸗Elbing. 


Sterbefälle: Anna Franziska 
Wichert 31 J. 
Auswärtige 


Familiennachrichten 

Verlobt: Frl. Johanna Leiſer⸗Culm 
mit dem Rechtsanwalt Herrn Samulon⸗ 
Graudenz. 

Geboren: Herrn W. Steinke⸗Neumark 
S — Herrn Gutsbeſitzer R. Sperl⸗ 
Dargau S. — Herrn Max Heinrich⸗ 
Graudenz S. . 

Geſtorben: Herr F. A. Alberti⸗Danzig. 
— Frau Wilhelmine Lehmann, geb. 
Gropp⸗Marienwerder. — Frau Klara 
Dorn, geb. Guth ⸗Tilſit. — Herr 
Gutsbeſitzen Adalbert Rauſchning⸗ 
Königsberg. — Frl. Maria Zager⸗ 
mann⸗Braunsberg. — Frau Auguſte 
Scheer, geb. Thoné⸗Johannisberg. — 
Herr Lehrer Friedrich Gehrke⸗Balden⸗ 
burg. 

Die Beerdigung unſerer lieben Tochter 
Anna findet am Freitag, Vormittag 
11 Uhr, vom Trauerhauſe, Petriſtraße 6, 
auf dem Johanniskirchhofe ſtatt. 

F. Wichert und Frau. 


Tiberaler Verein. 


Mittwoch, 10. Februar, 


Abends 8˙%½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Stadttheater Königsberg. 


Donnerſtag, den 11. Februar: Die 
officielle Frau. i 


Stadttheater Danzig. 
Donnerſtag, den 11. Februar: Bei er⸗ 
höhten Preiſen: Zweites Gaſtſpiel 
von Marie Howe-Lavin. La 
Traviata. Oper. 
Freitag, den 12. Februar: König 
Heinrich. Tragödie. 


Alterthumsverein. 


Donnerſtag, den 11. d. Mts., 


Abends 8 Uhr, 
im Hauſe des Gewerbevereins, 
Spieringſtr. 10, 1 Tr. 
Prof. Dorr: 


„Ueber das neuentdeckte vor⸗ 


geſchichtliche Gräberfeld bei Hans 


—— — — — — — — — — : -. — — 


dorf und ſeine Bedeutung für die Vor⸗ 
geſchichte des Elbinger Kreiſes.“ 


Der Vorſtand. 
Giüſte ſind willkommen! . 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Klempner⸗ 
meiſters Hermann Kuhn in Elbing 
wird heute am 9. Februar 1897, Vor⸗ 
mittags 11¼ Uhr, das Konkursverfahren 
eröffnet. 

Der Kaufmann Albert Reimer 
in Elbing wird zum Konkursverwalter 
ernannt. 

Konkursforderungen ſind bis zum 
13. März 1897 bei dem Gerichte 
anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Beibehaltung des ernannten oder die 
Wahl eines anderen Verwalters, ſowie 
über die Beſtellung eines Gläubiger⸗ 
ausſchuſſes und eintretenden Falls über 


die in 120 der Konkursordnung 
bezeichneten Gegenſtände, auf den 
5. März 1897, Vormittags 


10% Uhr, und zur Prüfung der ans 
gemeldeten Forderungen auf den 
23. März 1897, Vormittags 
11 Uhr, vor dem unterzeichneten Ge⸗ 
richte, Zimmer Nr. 12, Termin anbe⸗ 
raumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache im Beſitz 
haben oder zur Konkursmaſſe etwas 
ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts an 
den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder 
zu leiſten, auch die Verpflichtung aufer⸗ 
legt, von dem Beſitze der Sache und von 
den Forderungen, für welche ſie aus der 
Sache abgeſonderte Befriedigung in An⸗ 
ſpruch nehmen, dem Konkursverwalter 
bis zum 4. März 1897 Anzeige zu 
machen. a 

Hoffmann, 
Gerichtsſchreiber N 
des Königlichen Amtsgerichts zu Elbing. 


| 


dt Theater. 


eute, Mittwoch: 
LComteſſe Guckerl. 
Charley’s Tante. 


Donnerſtag, den 11. Februar: 
Mit neuer Ausſtattung! 
Zum 1. Male! 


* * 

Der luſtige Krieg. 
Operette in 3 Akten don Johann Strauß. 
Artemiſia: Frau Direktor Beese. 

Die Coſtüme ſind unter Leitung 
des Obergarderobiersottogrük - 
mann hierſelbſt neu angefertigt 
worden. 

Freitag, den 12. Februar: 

Benefiz für Hedwig Kühn: 


Die ſieben Schwaben. 


Operette in 3 Akten von Carl Millöcker. 


Sonntag Nachmittag 3½ Uhr: 
Bei halben Kaſſenpreiſen ug 
Lumpaci Magabundus. 


Kaſſeneröffnung 6 ¼, Anfang 7 Uhr. 


— ten gen mo — 


WächsteGewinnziehunnMetzerDombau-Geldioosei3 


art Keine Ziehungsverlegung 


30 Pf. 


13.—16. März d. J. 


200,000 Mark, 6261 Geldgewinne, leer 50, 000, 20,000, 10,000 Mark u 


LOOSE à 3 Mark 30 Pfg. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. A. Schrader, Haupt-Agentur, Han 
— In Elbing zu haben bei: Cajetan Hoppe, Joh. Gustävel, ERDESETEEEEEEEIEZZIENE 2 . 
empfiehlt reichhaltigen Früh⸗ dees oosenseeee?! 
e bis s Kaufmännische Ausbildung 
1 Uhr Nachts, verſchiedene Biere 


Deutsche Krone 


ER — kt d 
58 f gc e eg. ee öratis fee bra 


Zur Erinnerung an die 400 ſte Wiederkehr deß Ge⸗ 


burtstages des Reformators und Freundes Luther's 
Philipp Melanchthon 


wird auch in unſerer Stadt eine 


Gedenkfeier 
am Dienſtag, den 16. Februar, Abends 8 Ahr, 


in der Bürger⸗Reſſouree 
veranſtaltet werden. 


Vortrag des Herrn Superintendenten Schiefferdecker: „Das Leben 
Melauchthon's“. 

Vortrag des Herrn Pfarrer Rahn: „Melanchthon, Luther's Freund 
und Mitarbeiter“. 


Vortrag des Herrn Pfarrer Weber: „Die Augsburgiſche Confeſſion“. 0 . 
Die Chorgeſänge werden von dem Kirchenchor von Hl. Drei⸗Königen MP 


gütigſt ausgeführt werden. 
übernommen. 


hoben. Eintrittskarten Abends an der Kaffe und vorher bei den Herren Oberglöcknern 
bezw. Küſtern. 
Reſervirte Plätze à 50 Pfg. in der Conditorei von Selekmann. 


Das Comitee. 


Billete ur 


zum 


Maskenball 


des 


Radfahrer⸗Club „Elbing“ 


a zu Sonnabend, den 13. Februar er., 
ſind noch zu haben bei 
Herrn Fritz Laabs, Rotes Kreuz, 
„ G. Reimer, Bürger- Ressource, 
„ William Vollmeister, Inn. Mühlendamm, 
„ A. Wittig, Heiligegeiſtſtraße. 
Das Comitee. 


Restaurant Bugo John 


” = Kettenbrunnenstrasse. : 
Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere 


Markthalle. Stundenplan 


Sonntag, den 14. d. Mts.: der 8 Fe und 
ewer 
Gro Bes pro Winterhalbjahr 1896.97. 


ra en Der Unterricht findet ftatt: 
8 0 rh b | 0 1 E Am Montag Donnerſtag von 8 —12, 
i von 11—1 und 


Die Deklamationen haben hieſige Damen freundlichſt 


Zur Deckung der Unkoſten wird ein kleines Eintrittsgeld von 20 Pfg. er⸗ ; 


verbunden mit Ka lonai von 5—9 Uhr. 
y "Breisbiertrinfen, 29 Am Dienjtag/Freitag von 8—12, von 
Bockwürſte mit Sauerkraut, 11—1 und von 
wozu freundlichſt einladet ; 5—9 Uhr. 
Das Komitee, Am Mittwoch / Sonnabend von 8 85 
i von 4½—6½ un 
NB. Tanzboden neu gelegt ’ . ; 5 59 Uhr. 
f Elbing, den 5. Februar 1897. 
Bekauntmachung. Das Curatorium der 


In unſer Regiſter zur Eintragun N x 7 GE 
der Ausſchließung der ehelichen Gitter,] Fortbildungs⸗und Gewerkſchule. 


gemeinſchaft iſt heute unter Nr. 255 
eingetragen, daß der Kaufmann Paul 
Freimuth zu Elbing, Inhaber der 
Firma John Kalhorn Nachf. da⸗ 
ſelbſt, für ſeine Ehe mit Helene, 
geb. Munter, die 
Güter und des Erwerbes mit der Be⸗ 
ſtimmung ausgeſchloſſen hat, daß das 
Vermögen der letzteren, auch dasjenige, 
welches ſie während der Ehe erwirbt, 
die Natur des Vorbehaltenen haben ſoll. 
Elbing, den 4. Februar 1897. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Heute iſt eingetragen: 
a. in unſer Geſellſchaftsregiſter bei 2 
der unter Nr. 181 regiſtrirten, Ff. Pflaumenkreide 


ierorts domizilirten offenen 
8 „ Apfelmarmelade 


Handelsgeſellſchaft in Firma 
„ gem. Marmelade 


Bartel & Tübel, daß die 
Geſellſchaft aufgelöſt iſt; BER“ per Pfund 30 Pfg. 
empfiehlt die 


b. in unſer Firmenregiſter unter 
— — en a Emil 
artel in ng und als 8 
deren Inhaber der Fleiſcher⸗ db N 
meiſter Emil Bartel daſelbſt. 1 S 1 1 N 1 I E 
Elbing, den 3. Februar 1897. Alter Markt. 
Königliches Amtsgericht. Chinesische Thee's neueſter 
Ernte, kräftig und reinſchmeckend, 


Wilhelm Staadt, 


Trier a. d. M. 


Saar- und Moselweinen. 
Geſchäft gegründet 1849. 


Elbinger 
Hodjereiprodukfe 


übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. 
Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden 1 
a Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Auf⸗ 
Iſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, 
die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um jo heftiger auf- iR 
treten, werden oft nach einigen Mal 1 beſeitigt. me Fol 1 
3 und deren unangenehme Folgen, Es 
N Stuhlverstopfung wie Beklemmung, Kolik⸗ 
ſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen 
in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden ii 
5 Kräuter⸗Wein behebt WER 
iedwede Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen WE 
ufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen ME 
Stoffe aus dem Magen und Gedärmen. 


Hageres, bleiches Aussehen, Blut- 


mitteln vorzuziehen. 


und neues Leben. 


Gemeinſchaft der W ei n h a U d 1 M 15 8 | 


(vorzüglich geeignet zum Pfaunkuchen⸗ 5 
Backen): 


Offerten m. Referenzen u. Angabe d. anderweitigen T 
an Rudolf Mosse; 


warme Küche 


öhmiſch 


Tone 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des 


10 1 Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer! 
oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein 
Pagenleiden, wie: 


Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder 
Verſchleimung 


che zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen] 15 
vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. 
Es iſt dies das bekannte 


Verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der 


Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weins werden Magen- = 
Man ſollte alſo nicht ſäumen, feine iar 


durch Kräuter⸗Wein raſch und gelind beſeitigt. 


ſind meiſt die Folge ſchlechter 


mangel, Entkräftung 


Wein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt 
den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, 
beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue Kräfte 
Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben 
beweiſen dies. : ? 

Kräuter⸗Wein iſt zu haben in Flaſchen à , 1,25 u. 1,75 in: 


Man verlange ausdrücklich 
Hubert Ullrich’schen 1 Kräuter-Wein. 


— — — — —— —U— 
Mein Kräuter⸗Wein iſt kein Geheimmittel; ſeine Beſtandtheile 
find: Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 


2400, Gbereſchenſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenen⸗ 
wurzel, amerik K f 


voftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. 


Von einer erſten deutſchen 


Haftpflicht⸗ u. Unfall⸗Verſicherungs⸗ 


Geſellſchaft 


wird ein in ländlichen Kreiſen gut eingeführter, thatkräftiger Herr 
bei ungewöhnlich hohen Bezügen als 


Vertreter geſucht. 


erlin S. W., erbeten. 


nover, Gr. Pac 


— 
2 


hs Verdauung, mangelhafter Blut- eis 
bildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher is 
Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Gemüths⸗ 

Roerſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, 
ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. P Kräuter⸗Wein giebt 
Joer geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Impuls. P Kräuter⸗ 


Elbing, Thiergarth, Marienburg, Neuteich, Tiegenhof, 98 
Jungfer, Stutthof, Tolkemit, Neukirch, Frauenburg, #8 
#8 Mühlhausen, Pr. Holland, Schlodien, Reichenbach, 
4 Christburg, Stuhm, Dirschau, Gross Zünder, Schön- 
baum, Praust, Ohra, Danzig u. s. w. in den Apotheken. WM 
. Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſt⸗ 
nraße 82,“ 3 und mehr Flaſchen Kräuter⸗Wein zu Originalpreiſen Mi 
nach allen Orten Deutſchlands porto- und kiſtefrei. 1 
Vor Nachahmungen wird gewarnt! 


hätigkeit sub J. H. 7573 


khofstr. 29. 


e ee 


im Orte und nach allen Orten hin. 


8 Erstes Deutsches Handels-Lehr- Institut 
8 Otto Silede— Elbing. 

® Königl. behördl. konzess. Anstalt. 
009898:090950 9390089000 
Gegen Einſendung von Mk. 30 9 
ſende incl. Faß 50 Liter ſelbſtgebaull 
weißen 


Rheinwein. 
Friedrich Lederhos 
Oberingelheim a. Rh. 


Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 
Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15, 


Käse. Käse. Käse 
Liefere 


prima Edamer Käſe per Ctr. # 6 
„ Holländer „ „ „ „ 54 
ab Station hier, freie 
Nachnahme. 
Aufſchlag pro Pfund franko, Nachnahm 
3 Josef Fonken, 
St. Hubert am Niederrhein 


5 


1 Gummiſchuhlack u. 


Gummiſchuhkitt 


igſt. 
Wiederverkäufern möglichſten Rabatt. 
J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Die billigſten und beſten 


Bierdruckapparate 


für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
liefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen 
A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko. 


N 


Stroh 


in verſchiedenen Sorten iſt durch 


mich nach allen Stationen waggonweiſe, 
ca. 100 Ctr. Ladung. zu haben. g 
Bruno Preuschoff, 

Braunsberg. 


Für die Privatknabenſchule in Moh⸗ 
rungen Oſtpr. wird ein pro rectoratu 
geprüfter 


Predigtamtscandidat 


von Oſtern ab bei einem jährlichen Ge? 
halt von 1800 Mk. geſucht. Offerten % 
Prediger Bowien, Mohrungen. 

Wir ſuchen zum 15. März oder 
1. April für die Abtheilung Kleider⸗ 
ſtoffe einen 


geſetzten Herrn 
als Verkäufer, der in jeder Hinſicht 
eine allererſte und vertrauenswürdige 
Kraft ſein muß. 

Nur ſolche Herren wollen ſich unter 
Beifügung von Photographie und Ge⸗ 
haltsanſprüchen melden, denen erſte 
Referenzen über erfolgreiche Thätigkeit 


- zur Seite ſtehen. 


Walter & Fleck, Danzig, 
Langgaſſe Nr. 78. 


Reſſelſchmiede 


finden ſogleich dauernde und lohnende 


Beſchäftigung bei 5 
J. W. Klawitter, 
Danzig. 


Schloſſer, Schmiede und 


Reinecke’s Fahnenfabrik entölte Cacao’s, Chocoladen, Tüchlige Kaukabakſpinnerinnen . 255 


nuaver. Vanille eto. enpfiehl finden in Königsberg i. Pr. von gleich lohnende 
J. Danielowski. 2 | 7 Rudolph Sausse, Beihäftigung, Reiſekoſten werden vergütet. Adreſſen Men no Der mus 
A. Danielowski, unter Naelif. 


Alter Markt Nr. 49. ©. L. ff hei Rudolf Mosse, 
Aleufz. Mühlendamm 67. Emser, Sodener u Salmiak-| Königsberg i. Pr., niederzulegen. 


Colon ialwaaren Tin Teländiach fees. — 5 Colonialwaaren-, 
und Weinhandlung, derer, fetzt. 1 Adolf Kapischke, Oferode Ole, en 
Destillation. bonbons empfiehlt 8 niſches e En w 12 e, u. 
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Ausland. 


Italien. 
Rom, 9. Februar. General Baratier! hat an 
feine Wähler einen Brief gerichtet, in welchem er er⸗ 
klärt, daß er ſich für immer vom polltiſchen Leben 
zurückzlebe und dleſelben auffordert, einen andern Ver⸗ 
treter ins Parlament zu wählen. 
— Die Univerſitätsbewegung hat aufgehört. 
Neapel, 9. Februar. Die biefigen Studenten 
blelten in 80 Barken auf dem hohen Meere vor dem 
Strande von Santa Lucia eine Verſammlung ab, in 
welcher fie beſchloſſen, ſich lärmender Kundgebungen 
zu enthalten. 
Griechenland. 
Auf Creta wurde die Union Cretas mit 
Griechenland feierlich proklamirt von einer Verſamm⸗ 
lung Deputirter und Kriegsführer. Da aber nicht alle 
Provinzen Cretas vertreten waren, wird jede einzelne 
Provinz eine Verſammlung abhalten, um den Anſchluß 
zu erklären. Die Cretenſer kämpfen vor Canea unter 
grlechſſcher Fahne. Es wurde beſchloſſen König Georg 
aufzufordern, er möge von der Jaſel Creta als einem 
weſentlichen und freien Thelle des Königreichs 
Griechenland Beſitz ergreifen. Canen bietet, obwohl 
die Ruhe wiederhergeſtellt iſt, ein ödes Ausſehen. 
Die Läden mit Ausnahme einiger, deren Beſitzer 
Mohamedaner, ſind geſchloſſen, die ganze chriſtliche 
Bevölkerung iſt verſchwunden, größtentheils hat fie 
ſich an Bord der fremden Kriegsſchiffe begeben. Im 
ganzen wurden etwa 5000 Perſonen von den fremden 
Flotten geborgen. Die Feuersbrünſte, die Donnerſtag 
acht begannen, wurden hauptſächlich durch Matroſen 
der Kriegsſchiffe unterdrückt. Zwei ganze Straßen, 
der Biſchofspalaſt, die Chriſtenſchulen, wurden ein⸗ 
geäſchert. Nunmehr find ſieben britiſche Krlegsſchiffe 
auf der Höhe der Cretaküſte. Das griechiſche Amts⸗ 
blatt veröffentlicht ein Decret, wodurch die Indienſt⸗ 
ſtellung fait ſämmtlicher Kriegsſchiffe angeordnet wird. 


191 Torpedoboote werden alsbald nach Creta ab⸗ 
gehen. 


Rußland. 

— Nach der Rückkehr des Grafen Murawjew von 
feiner Reiſe tritt immer beftimmter zu Tage, daß Ruß⸗ 
. land an dem bisherigen Standpunkt in der türkiſchen 

Frage feſthalte, nach dem nur im Einverftändniß mit 
dem Sultan die allgemeine Oberauſſicht Europas in 
der Türket eingeführt werden dürfe. In Berlin fand 
der Miniſter hierfür vollſtes Verſtändniß, während die 
9 a ſich alle erdenkliche Mühe gegeben haben, 
den Grafen zu ihren Anſichten zu bekehren, die be⸗ 
ſonders bezüglich der Regelung der türkiſchen Finanzen 
weſentlich von den ruſſiichen abweichen. Dleſen ranzöſi⸗ 
ſchen Wünſchen nachzukommen, ſand indeß der ruſſiſche 
Minifter, dem von Petersburg aus ganz beſtimmte 
Weiſungen mltgegeben waren, fi nicht in der Lage. 
Ueber das Verſtändniß. das Graf Murawjew in 


Deutſchland gefunden, über die ihm in Berlin undd 


deſonders in Kiel vom Kaiſer zu Theil gewordene 
Aufnahme, iſt Murawjew nach Allem, e Bunde 
Abfic ‚befriedigt. Er ſei von den durchaus friedlichen 


bisher, ebenſo davon, daß Deutſchland auch ferner der 
bisher befolgten Balkanpolitik reu bleiben werde. 
England. 

London, 9. Februar. Lord Loch richtet die 
Anfrage an die Regierung, ob ſie die Telegramme vom 
1. Februar geſehen habe, denen zufolge Präſident 
krüger den Korreſpondenten des „Dally Telegraph“ 
aufgefordert babe, nach London zu telegraphieren, es 
jet Zeit, daß Chamberlain feine Anſchuldigungen gegen 
Krüger genauer bezeichnen ſollte. Der Parlaments⸗ 


Rächer. 


Von Reinhold Ortman. 
Nachdruck verboten. 


3) 

Wunderlich genug nahm ſich das prächti : 
mälde in dem ſchlichten Auen ar en e 
der, der hier eingetreten wäre, mußte bei ſeinem 
Anblick nothwendig jene peinliche, bedrückende Em⸗ 
pfindung haben, die uns überkommt, wenn wir au 
die unverkennbaren Merkmale verſchämter Armuth 
ſtoßen. Das junge Mädchen am Fenſter aber 
ſchien glücklicherweiſe nichts von einem ſolchen 
Druck zu fühlen. Als draußen die roſtigen Angeln 
des hölzernen Gartenpförtchens knirſchten, ſprang 
es mit fröhlicher Miene haſtig auf, um das hilfs⸗ 
bedürftige Hemd in einer Schublade zu verbergen 
und um dann dem Eintretenden bis an die Thür 
des Ze 5 „ em. 

„Wie „daß Du ſo frühzeitig hei 5 
8 f En Du da mich ala 
ann Dich nicht ei it ei 
n cht einmal mit einer Taſſe 


Der ſo Begrit i 5 
same 89 ßte war ein Mann von etwas 
nicht mehr als Mittelgröße verliehen hatte, trug er 
auf ſeinem lang herabwallenden 17 5 Haar eich 
ſchier ungeheuerlichen Schlapphut mit hohem ſpitzem 
Kopfe und einer rieſengroßen Krämpe, in deren 
Schatten fein faltiges, bartloſes Antlit nahezu voll⸗ 
ſtändig verſchwand. Ein Künſtlermantel von jener 
Form, wie man ſie um die Mitte des Jahrhunderts 
zu tragen pflegte, war in maleriſchen Falten um 
feine dürftige Geſtalt drapirt und ein weit umge⸗ 
Kurs u are: gab feinen mageren 

ur i 
Winden ve ruft herab den Blicken wie den 


Er ließ ſich die 


Umarmung ſeines reize 

Töchterheng gefallen; aber nachdem er fie Ka Au 

Stirn geküßt hatte, that er ein paar Schritte in 

Zimmer hinein und ſchleuderte mit einer großen 

3 ſeinen mächtigen Kalabreſer auf den 
; 


„Mich verlangt nicht nach Kaffee, Felicia! — 
Wenn man ſolche Neuigkeiten hört! — ah, es ij 
doch eine merkwürdige Welt, dieſe Welt von heut⸗ 
zutage! — Man muß ein Philoſoph ſein, ein 

ker, um fie mit Gleichmuth zu ertragen.“ 


ten des Dretbundes noch mehr überzeugt als 


f | gethan 


cheinung. Obwohl ihm die Natur d 


unterſekretär des Kolonlalamtes Earl of Selborne er: 
widerte, Chamberlain habe durch den Gouverneur der 
Kapkolonie Lord Rosmead beim Präſidenten Krüger 
telegraphiſch anfragen laſſen, ob er jene Anſichten wirk⸗ 
lich ausgeſprochen habe. Hierauf habe Präſident 
Krüger geantwortet, daß ein Irrthum vorliegen müſſe 
und hinzugefügt, er fet nicht gewohnt, derartige Be: 
merkungen, wie die in dem Anfragetelegramm be⸗ 
zeichneten, durch einen ſolchen Kanal, wie den erwähnten 
zu machen, und habe dies auch im gegenwärtigen 
Falle nicht gethan. 
Türkei. 


Konſtantinopel, 9. Februar. Die Pforte 
beklagt ſich über die ſchroffe Haltung der griechtſchen 
Regierung. Auch der Zwiſchenfall, der durch Unter⸗ 
laſſung des Saluts ſeltens des grlechiſchen Panzerſchiffs 
„Hydra“ bei der Einfahrt in Kaneag entſtand, tft noch 
nicht erledigt, trotzdem der engliſche Geſchwaderchef 
ſich die Begleichung deſſelben angelegen ſein ließ. Die 
herausfordernde Hallung der „Hydra“ eröffnet bedenk⸗ 
liche Ausſichten für den Fall, daß die grlechiſche See⸗ 
macht in Kanea noch verſtärkt werden ſollte. 

Philippopel, 9. Februar. Nach bier einge⸗ 
troffenen Berichten aus Konſtantinopel wurde dort in 
Folge Entdeckung zahlreicher jungtürkiſcher Schriften 
in Stambul und infolge von Nachrichten aus Paris, 
daß die Aktlonspartei im jungtürkiſchen Comitee über: 
band genommen habe und für heute eine regierungs- 
feindliche Kundgebung plane, der Wach- und Patroulllen⸗ 
dienſt bedeutend verſtärkt, und einige Bataillone in 
Bereltſchaft geſtellt. Bis geſtern Abend iſt jedoch die 
Ruhe nicht geſtört worden. 

Creta. 

— Die Lage der Mohammedaner in Canea tft 
nicht gerade erfreulich, da es ihnen an Brod ermangelt. 
Aus Rethymo wird heute Abend gemeldet: Die 
Türken baben die griechiſchen Läden geplündert, ſowie 
das Gepäck einiger Chriſten, die ſich einſchiffen wollten. 
Der Abzug der Chrtſten wird von den Türken ftreng 
verhindert. In Herakleion (Can dia) find 10 000 
Chriſten der Gnade der dreifachen Anzahl Muſel⸗ 
männer ausgeliefert, die ſich aus dem Militärdepot 
bewaffnet haben und verſuchten, das Geſängniß zu 
öffnen. Eine Metzelei iſt unvermeidlich, wenn nicht 
Krlegsſchiffe den baldigen Auszug der Chrlſten ſichern. 
Selbſt die Flucht grlechiſcher Staatsangehöriger wurde 
von den Türken verboten. Der griechiſche Kreuzer 
„Miaoulis“ mit einem Transportſchiff iſt nach 
Herallelon um Mitternacht vom Piräus abgefahren, 
ein anderes Kriegsſchiff nach Rethymo. 


Von Nah und Fern. 


* „Der Blumentopf“ in Danzig ſoll zu 
Scherben werden! Beſagter e An 
uraltes, verwittertes Thurmgemäuer auf dem dortigen 
Domklnikanerplatze, nicht eben ſchög, aber ehrwürdig, 
as von den Zeiten der Ordensherrſchaft über die 
Unglückstage der polniſchen Tyrannet hinweg bls zu 
der Errichtung der neuen Markthalle die Geſchicke 
Danzigs miterlebt hat. Dieſes Schmerzenskind der 
Danziger Commune ſollte fein Unglück werden! Mit 


unerwünſchter Vertraulichkeit iſt ihm die Markthalle M 


auf den Leib gerückt, ſo nahe, daß ihm ſelber Luft und 
Licht und der Reiz ſelbſtſtändiger Bedeutung ſaſt voll⸗ 


zum Abbruch des runden Rieſengemäuers ertheilt hat, hat 
der Magiſtrat den Antrag geſtellt, dem „Blumentopf“ 
den Garaus zu machen, und die letzte Stadlverordne⸗ 
tenverſammlung am Freitag ſollte darüber endgiltig 
Beſchluß foffen. Dem Turme wurde in der That faſt 
einſtimmig das Todesurtheil gesprochen, doch ereignete 


ſtän dig genommen tft. Nachdem der Miniſter die Erlaubniß 


ſich bei dieſer Gelegenheit ein komiſches Intermezzo, zur Thüre hinaus zuexpedleren, worauf das Concert 


das die Geſchichte des „Blumentopfes“ noch um ein 
amüſantes Schlußkapitel bereichert. Als nach des 
Oberbürgermeiſters Delbrück Rede kaum mehr ein 
Zweifel über das Schidiol des Turmes blieb, da trieb 
einen Zuhörer der Geiſt, dem Stadtoberhaupte vor 
dem verſammelten Volke feine Genugthuung durch ein 
mit dröhnender Stimme in den Saal geſchmettertes: 
„Sehr richtig!“ auszudrücken. Es kam von einem 
der wenigen eifrigen Beſucher der Zuhörer⸗ 
tribüne, dem alten Bautechniker P., dem ſofort 
von dem Stadtverordnetenvorſteher bedeutet wurde, 
daß derartige ſpontane Kundgebungen nicht angebracht 
ſeien. Herr P. hub nun, wie die „D. N. N.“ 
ſchreiben. mit ſchallender Stimme eine Pbilippika 
gegen dieſen Ordnungsruf loszulaſſen; er kam jedoch 
nicht über einige unvollendete zuſammenhangloſe 
Sätze hinaus. Als er auf die wiederholte Ermahnung 
des Stadtverordnetenvorſtehers, ſich ruhig zu ver⸗ 
halten, nur immer wleder die Entgegnung hatte: 
„Ich bin Bürger, ſprechen Sie ein bischen lauter!“, 
wurde er auf Geheiß des Vorſtehers von dem 
dlenſtthuenden Boten trotz feines heftigen Sträubens, 
Geſtikullerens und Scheltens dem Geſichtskreiſe 
durch den unerwarteten Zwiſchenfall zum Theil recht 
erbeiterten Stadtverordneten entrückt. 

* Ueber ein drolliges Vorkommniß in Oſt⸗ 
preußen erzählt Franz Friedberg in einem vom „Berl. 
Tagebl.“ abgedruckten Feuilleton „Aus dem Leben 
eines Wandermuſikanten“ folgendes: Es war in 
einer kleinen Stadt Oſtpreußens. Ich hatte Glück. 
Das Haus war ausverkauft. Als ich auftrat, wurde 
ich mit Applaus empfangen. Da mit einem Mal er⸗ 
tönt mitten in das Beifallsklatſchen hinein ein ſchrilles 
„n Morgen Aujuſt!“ Ich war paff! Mir 
war ſchon in meiner Concertkarrlere ſo manches vor 
Augen gekommen. So zum Belſpiel das, als ich aufe 
trat und meine Verbeugung machte, ein älterer Herr 
in der erſten Relhe aufſtand und mir treuherzig die 
Hand zum Gruße binreichte. Oder ein anderer bot 
mir eine Priſe an. Oder aber — was gewiß ſehr 
arg war — während ich mit überſchwänglichem Ge⸗ 
fühl die Legende von Wieniawskt vortrug, ein kleiner 
Hund aufs Podium ſprang, und — — —. Aber 
„n Morgen Aujuſt“, das war mir neu. Auch das 
Publikum war heftig indigniert. Man ſah ſich nach 
dem Störenfried um, er konnte aber nicht ermittelt 
werden, und ſchließlich trat die Ruhe wieder 
ein. Ich bin eben im Begriff anzufangen, 
da ertönt zum zweiten Mal der ominöſe Ruf 
„n Morgen Aujuſt!“ Jetzt wars aber aus. 
Das Publikum ſprang auf, und es entſtand 
ein derartiger Skandal, daß der Wirth berbeigelauien 
kam. Dieſem wurde von dem Vorkommniß Mit⸗ 
theilung gemacht und ihm ſtreng aufgetragen, dafür zu 
ſorgen, daß ſich nichts ähnliches wiederhole. Der 
Wirth ſchlug ſich mit der Hand vor dle Stirn, ſorſchte 
nach der Stelle, woher der Schall kam, lief hin, und 
richtig, da ſaß der Miſſethäter unter einem Stuhl — 
eine Elſter. Allgemeines Halloh! Und nun galt 
es, das Thier aus dem Saal zu entfernen. Das war 
aber nicht fa leicht, wie man ſich denken mag. Denn 
elſter Hudebeins Couſine, entichleden eine der muſi 
kaltſchſten ihres Geſchlechtes, die den Ruf vorhin 
— ich well es wenigſtens zur Ehre der Dame ans 
nehmen — nicht etwa in gaffenbübticher Abſicht aus 
geſtoßen, ſondern nur in der Freude des zu erwarten⸗ 
den Kunſtgenuſſes, war nicht zu bewegen, das Lokal 


ſeinen Anfang nahm. Die richtige Concertſtimmung 
aber war für den ganzen Abend dahin. 

* Ein Schwerkraft ⸗ Fahrrad iſt in Frankreich 
erfunden worden. Es iſt weder Petroleum noch Dampf, 
noch Elektrizität, noch komprimierte Luft, die die Be⸗ 
wegung erzeugen, es iſt vielmehr die Perſon ſelbſt, 
die den „Selbſt Roller“ beſteigt, und das Gewicht 
ihres Körpers. Es handelt ſich um ein Syſtem der 
Ausnutzung der Schwerkraft durch ſinaxeich ange⸗ 
ordnete Hebel. das auf dle Radachſe wirkt und die 
Maſchine in Bewegung ſetzt. Weder Hände noch Füße 
haben etwas zu thun, ausgenommen die Leitung der 
Maſchine. Die Bremſe, jo wird aus Paris berichtet, 
ſoll bewunderungswürdig erſonnen ſein. Mehrere 
Hundert Kilometer kann der Fahrer ſeine Reiſe ohne 
Ruhepauſen fortſetzen; und noch dazu wird dle Maſchine 
nicht mehr koſten, als ein autes Niederrad, da es nur, 
wie dleſes, ein bißchen Oel verbraucht und in allem 
35 Kllo wiegen wird (Hoffentlich beſtätigen ſich alle 
dieſe Angaben über dieſe für den Fahrrad- Sport 
ſo wichtige Erfindung. Die Red.) 

* Eine eingemauerte Majeſtätsbeleidigung 
Aus Wien ſchreibt man dem „B. T.“: Ein Straffall, 
der wohl zu den allergrößten Seltenhekten gehört, 
beſchäftigt gegenwärtig die Gerlchtsbehörden in dem 
nahe von hier gelegenen Badeort Baden und die in 
Wiener Neuſtadt. Vor einiger Zeit wurde gegen den 
Baumeiſter und antiſemitiſchen Gemeinderalh in 
Baden, Adolf Foller, die anonyme Anzeige erſtattet, 
daß er in dem von ihm vor etwa ſechs Jahren für 
einen Herrn Dangl in Baden erbauten Hauſe eine 
Urkunde eingemauert habe, die eine Majeſtätsbeleidigung 
enthalte. Die gerichtliche Unterſuchung, die hierauf 
eingeleitet wurde, mußte wleder eingeſtellt werden. 
Man konnte nicht herausfinden, wo die fragliche 
Urkunde eingemauert ſel. Wohl gelang es, die Namen 
Derjenigen feſtzuſtellen, die die Urkunde unterzeichnet 
hatten, aber die Betreffenden waren nicht dabei 
geweſen, als die Büchſe mit dem Schriſtſtück in das 
Mauerwerk eingefügt worden. Der Bauleiter aber, 
der dieſe Arbeit ausgeführt, iſt ſeither geſtorben. 
Neueſtens aber ſollen weitere, detalllkrtere Anzeigen 
an die Behörden gelangt ſein, und ſo wurde die 
ſtrafgerichtliche Unterſuchung abermals aufgenommen. 
Da jedoch die Stelle, wo die fragliche Urkunde ſich 
befindet, trotz wiederholter eifriger Nachſorſchungen, 
zu welchen auch Fachmäagner herangezogen wurden, 
nicht entdeckt werden konnten, ſo hat die Gerichts⸗ 
behörde angeordnet, daß das Haus niedergerſſſen 
werden ſoll. Die Bewohner des Hauſes müſſen 
ſofort überſiedelg, und ſobald dies geſchehen, beginnt 
die Demolirung des Baues. Die Koſten hlerfür 
ſowie die an die Wohnpartheien für dle Ueberſiedelung 
zu leiſtenden Entſchädigungen trägt vorläufig der 
Staat. Auf ſolche Weiſe wird dann wohl die geſuchte 
Büchſe mit der angeblich eine Majeſtätsbeleidigung 
enthaltenden Urkunde zu Tage gefördert werden. 
Man erzählt, daß ein Herr Herzog die Anzeige gegen 
Foller erftattet haben ſoll. 

* Krieg im Frieden. Ein Königsberger Ver⸗ 
ein beginnt im Oktober v. Is. ein Feſt, um fein 
neues Banner zu weihen. Als das Programm völlig 
abgewickelt war, ſchienen einige Theilnehmer noch 
immer nicht genug gefetert zu haben und entſchloſſen 
ſich zu einem weiteren Zechgeplänkel im Dämmerlicht 
der Morgenſterne. Als es 8 Uhr geworden war, 
fuhren zwet dleſer edelen Ritter von der Gemüthlichkeit 


zu verlaſſen, ſondern hüpfte neckiſch von Stuhl zu nach Haufe, jedoch nicht ohne vorher noch in Neue 
Stuhl. Es begann eine Hetzjagd, an der ſich das] Bleiche Station gewacht und einen „allerletzten“ ger 
ganze Publikum betheiligte, und ſchließlich gelang es] nehmigt zu haben. Nun wollte es das Unglück, daß 


„Was iſt denn geſchehen? — Es betrifft doch 
hoffentlich nicht Dich ſelbſt?“ 

0 nein! — Wie könnte man ſich in Hamburg 
wohl eine Neuigkeit erzählen, die mich beträfe — 
mich, den Vergeſſenen, Verſchollenen, den man 
lebendigen Leibes zu den Todten geworfen hat! — 
Nein, mein Kind! Nicht um mich handelt ſich's 
dabei. Aber daß es ſich nicht um mich handelt, 
das eben iſt es, was mir wieder einmal recht weh 
hat — ja, ich bin thöricht genug, es offen 
zu bekennen, bitterlich weh.“ 

1 immer in ſeinen maleriſchen Mantel ge⸗ 
hüllt, warf er ſich in die Sophaecke und ſtützte den 
50 rer „gelica fauerte neben ihm auf 

eder un ärtli i 
dera Goa An d erfaßte Kuh feine 

„So hat man einen Andern zum Dirigenten 
der philharmoniſchen Concerte Ann, Vater?“ 
fragte ſie leiſe. * 

„Ja! — einen Jungen natürlich — denn unſere 
Zeit gehört nun einmal der Jugend. Und Einen, 
der zu den neuen Göttern betet — Einen vom 
Heergefolge des großen Heros von Bayreuth — 
einen begeiſterten Apoſtel feiner allein ſelig machen⸗ 
en Kunſt. Mit altmodiſchen Leuten, für die auch 
Johann Sebaſtian Bach und Wolfgang Amadeus 
Mozart große Muſiker ſind, weiß man eben heut⸗ 
zutage nichts mehr zu beginnen.“ 

„Hätteſt Du nur etwas gethan, den Vorſtand 
der Geſellſchaft an Dich zu erinnern! Es wurde 
Dir doch gerathen, dem Senator Hersfeld Deine 
Aufwartung zu machen —“ 

„Sollte ich katzbuckeln und mich in den Vor⸗ 
zimmern herumſtoßen laſſen wie ein läſtiger Bitt⸗ 
ſteller? Nein! Wenn meine Vergangenheit und 
meine künſtleriſchen Werke nicht laut genug für mich 
zeugen, ſo muß ich's eben geſchehen laſſen, daß man 
über mich hinweggeht, wie über einen todten Mann. 
Ein junges Talent kann ſich wohl bücken und gute 
Worte geben. Wer ſeine Lebensarbeit gethan hat, 
darf nur ſie allein noch für ſich reden laſſen. Ich 
ſchreite aufrecht meinen Weg und ſchweige. Das 
letzte Wort, ſo denke ich, wird ja doch erſt die 
Nachwelt ſprechen.“ x 

„Mein lieber, lieber Vater!“ flüfterte Felicia 
und legte ihre weiche Wange auf ſeine Hand. 
„Endlich einmal müſſen ſie's ja doch erkennen, wie 
Herrliches Du geſchaffen haſt. Aber Du darfſt Dich 


nicht grämen — ich bitte Dich! — Mir zu Liebe 
mußt Du auch dieſe neue Enttäuſchung vergeſſen.“ 

Sanft ſtrich der gekränkte Muſiker mit der 
Rechten über ihr ſeidenweiches, goldiges Haar. 

„Wer ſagt denn, daß ich mich gräme!“ meinte 
er, und der Donner der Entrüſtung in feiner 
Stimme war ſchon zu einem fernen Grollen ges 
worden. „Wenn man von dieſer Art ſchon jo viel 
erlebt hat, wie ich, ſtumpft man allmählich dagegen 
ab. — Und dann — es hätte ja auch am Ende 
noch viel bitterer werden können. Weißt Du, mein 
Kind, wem ſie den Dirigentenpoſten übertragen 
haben? Helmuth Chriſtenſen hat ihn bekommen!“ 

„Wie? — Helmuth Chriſtenſen, den Du immer 
Deinen Lieblingsſchüler nannteſt?“ 

Der Alte nickte, und über ſein eben noch ſo 
erzürntes Antlitz flog es mit einem Male wie helles 
Leuchten. ; 

„Wahrhaftig — das ift er geweſen. Ein wackerer 
Burſche und eine echte Muſikantennatur von dem 
guten Schlag. 
gegangen als den, der ihm von mir gewieſen wor⸗ 
den war; aber er iſt dreißig Jahre jünger als ich. 
Ich will deshalb nicht mit ihm rechten. Wenn es 
ſchon einer von den Jungen fein mußte, dann ift 
er ſicherlich der Würdigſte geweſen. Er mag wohl 
falſchen Göttern opfern, aber er meint es wenigſtens 
ehrlich mit ſeiner Kunſt. Weiß der Himmel — 
wenn ſie mich gefragt hätten, ich hätte ihnen keinen 
Beſſeren zu nennen gewußt.“ 

So lebhaft und warmherzig kam die Anerkennung 
des glücklicheren Rivalen von ſeinen Lippen, daß 
auch der Mißtrauiſcheſte nicht hätte an ihrer Auf⸗ 
richtigkeit zweifeln können. Die wehmüthige Bitter⸗ 
keit von vorhin ſchien bereits ganz verflogen. Und 
als Felicia jetzt aufſprang, um in ihrer Freude 
über den raſchen Umſchlag ſeiner Stimmung einen 
herzhaften Kuß auf ſeine Lippen zu drücken, da glitt 
ein überaus gutmüthiges, faſt kindliches Lächeln 
über ſein Geſicht. 

„Meinſt Du wohl, daß es ihm Freude machen 
würde, Felicia, wenn ich ein paar Zeilen an ihn 
ſchriebe? Der Glückwunſch ſeines alten Lehrers hat 
für ihn vielleicht einigen Werth.“ : 

„O gewiß wird es ihm Freude machen. Und 
weißt Du, was er ſagen wird, wenn er Deinen 
Brief erhält? — Er wird ſagen: Mein theurer 
Lehrer iſt ein ebenſo edler Menſch als er ein —“ 


Er iſt ja nachher einen anderen Weg 


den vereinten Kräften, die unverſchämte Billetnaſſauerin Fin dem genannten Lokale gerade ein Feind eines der 


Haſtig legte ihr der Muſiker die Hand auf den 
Mund. 


„Still — für Verſuche im Gedankenleſen biſt 
Du nicht bei mir engagirt. Beſorge mir lieber 
einen anſtändigen Briefbogen. Es iſt ja wohl 
Brauch, die Herzlichkeit eines Glückwunſches nach 
ſeiner Promptheit zu ſchätzen.“ 

Felicia ging an einen Schrank; doch noch ehe 
ſie das Gewünſchte daraus zu Tage befördert hatte, 
ſchlug draußen mit blechernem Klange die Haus⸗ 
thürglocke und das junge Mädchen hielt lauſchend 
inne. a 

„Ein Beſuch? — Hoffentlich nicht ſchon wieder 
die Abſage einer auf's Land gehenden Schülerin.“ 

Nach einer weiblichen Hand klang nun aller⸗ 
dings das kräftige Pochen nicht, das im nächſten 
Augenblick laut wurde. Der Muſiker rief mit 
dröhnender Stimme: „Herein!“ — und ein Mann, 
deſſen ſchwarzes, lockiges Haupthaar faſt den obern 
Thürpfoſten ſtreifte, trat über die Schwelle. 

„Bin ich hier recht bei dem Muſikdirektor oder 
Capellmeiſter Ludwig Beiersdorf?“ fragte er, nach⸗ 
dem ſeine auffallend tiefliegenden dunklen Augen 
das Zimmer und die beiden Perſonen darin blitz— 
ſchnell überflogen hatten. 

„Jawohl!“ lautete die Antwort des Hausherrn. 
„Ich bin zwar nicht Muſikdirektor, aber den Namen 
Ludwig Beiersdorf trage ich allerdings ſeit meiner 
Taufe mit mir herum.“ 

Der Fremde, deſſen hagere, ſehnige Geſtalt den 
Alten um mehr als Haupteslänge überragte, ſah 
noch einmal zu Felicia hinüber, daun ſagte er in 
einem keineswegs feierlichen, ſondern viel eher 
gleichgültigen und nachläſſigen Tone: 

„So habe ich unter ausdrücklichem Verzicht auf 
alle verwandtſchaftlichen Freudenausbrüche die Ehre, 
mich Ihnen als Ihr leibhaftiger Neffe vorzuſtellen. 
Ich heiße Rolf Hardeck, und ich komme, um Ihnen 
etwas verſpätet einen Gruß von Ihrer verſtorbenen 
Schweſter zu überbringen.“ 

Den Freudenausbruch hatte ſich der unerwartete 
Beſucher wohl mit einem ironiſchen Zucken der 
Mundwinkel verbitten können; die Kundgebungen 
eines maßloſen Erſtaunens aber mußte er wohl 
oder übel über ſich ergehen laſſen. Und Ludwig 
Beiersdorf hatte offenbar die Gewohnheit, ſeine 
Empfindungen, von welcher Art ſie auch ſein 


beiden als Faßkellner beſchäftigt war. Es dauerte 
auch nicht lange, als der alte Streit in hellen Flammen 
wieder aufloderte und in Ermangelung feinerer Be⸗ 
weisgründe zum Fauſtrecht geſchritten wurde. Selbſt⸗ 
verſtändlich betheiligte ſich auch der zweite Banner⸗ 
weiher an der ſolennen Prügelei, und man ruhte nicht 
eher, als bis die turbulenten Gäſte mit einem ſoge⸗ 
nannten Piaſſavabeſen herausgekehrt und um einige 
Quentchen ihres erregten Blutes leichter geworden 
waren. Kürzlich kam nun jenes Morgenereigniß vor 
das Schöffengericht. Die beiden grimmharten Feinde 
wurden wegen gegenſeitiger Körperverletzung zu je 
30 Mk., der „Aſſiſtent“ ves zweiten aber, der ſchon 
dreimal mit Erfolg geprügelt hatte, zu 150 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt. 

* Spätes Bekenntniß! Gelegentlich einer Ver⸗ 
nehmung über den Verbleib ihres vor 21 Jahren 
außerehelich geborenen Sohnes geſtand die jetzt ver⸗ 
ehelichte Tiſchlerfrau Franziska K. in Berlin, daß ſie 
den Knaben ſechs Wochen nach der Geburt in einem 
See bei Znin (Provinz Poſen) in der Nähe ihres da⸗ 
maligen Aufenthaltsortes ertränkt habe. 

* Eine große Panik entſtand bel der Ueber⸗ 
führung eines Löwenpaares aus dem Hauptkäfig in 
einen Reſervekäfig in der Menogerie Grail in Warſchau. 
Die Löwen enikamen. Das Publikum, das in wilder 
Haſt den Ausgang gewinnen wollte, bildete einen un⸗ 
entwirrbaren Knäuel. Zahlreiche Perſonen wurden in 
dem Gedränge verletzt. Unter großen Mühen iſt es 
dem Menagerleperſonal gelungen, die Löwen wieder in 
den Käfig zu ſchaffen. 

* Leipzig, 7. Februar. „Papa, ſchieß mal 
todt“ — mit dieſen Worten wendete ſich das 24 
Jahre alte Söhnchen des in der Elſterſtraße wobn⸗ 
haften Kutſchers A. an ſeinen Vater, als dieſer heute 
Vormittag mit dem Putzen eines Jagdgewehrs 
beſchäftigt war. Da der Angeredete der Meinung 
war, das Gewehr ſei nicht geladen, erfüllte er den 
Wunſch feines Kindes, hlelt ihm, dem „Leipz. T.“ zus 
folge, den Gewehrlauf auf den Leib und drückte los — 
unmittelbar darauf ſank das Kind entſeelt zu Boden, 
ein Schuß hatte feinem Leben ein Ende bereitet. Die 
Annahme des über das verhängnißvolle Ereigniß und 
über ſeine Unvorſichtigkeit aufs Fürchterlichſte er⸗ 
ſchrockenen Mannes, daß das Gewehr nicht geladen jet, 
hatte ſich als irrig erwleſen. 
Ein merkwürdiges Familienbild aus 
einem katholiſchen Pfarrhauſe gab es dieſer Tage 
vor dem Schiedsgericht in Wien zu ſehen. Der 64⸗ 
jährige Piarrer von O'takring, einem der äußeren 
Bezirke von Wien, Herr Wilhelm Pokorny, hatte, wie 
man der „Frankf. Ztg.“ ſchreibt, ſeit 26 Jahren die 
Wirthſchafterin Frau Walpurga Rasp in feinem 
Haufe. Die Wirthſchafterin hatte zwei Kinder, eine 
Tochter Anna, einen Sohn Karl. Ste lebten mit dem 
Pfarrer wie eine Familie, duzten ſich alle gegenſeitig, 
und die Kinder nannten den Plarrer, der väterlich für 
fie ſorgte, „Onkel“. Die Tochter Anna beirathete einen 
Beamten Namens Adolf Deppich, der vor einigen 
Jahren nach Bruck a. d. M. verſetzt wurde. Vor 
kurzer Zeit entdeckte nun Depplch, daß feine Frau ſchon 
als Mädchen in intimem Verkehr mit dem Pfarrer, 
der zugleich ihr Beichtvater war, geftanden, und dieſe 
Beziehungen auch noch als Ehefrau einmal fortgefeßt, 
dann aber, den Wünſchen des Pfarrers trotzend, 
abgebrochen hatte. Daraufhin ging Deppich zum 
Pfarrer und ſtellte ihn zur Rede; er habe keine Luft, 
für die Maitreſſe des Pfarrers zu ſorgen. Der Pfarrer, 
der die Hauptſache garnicht beſtritt, erwiderte, daß er 
bereit jet, für ſeine Maitreſſe ſelbſt zu ſorgen; die 
Anna könne ſich jeden Monat 60 Fl. abbolen. Mit dem 
Betrag war Deppich einverſtanden, nur damit nicht, daß 
feine Frau ſich den „Schandlohn“ jeden Monat ſelbſt 


mochten, ſtets auf eine etwas ſtürmiſche Weiſe zu 
äußern. 

„Rolf Hardeck?“ rief er, beide Arme erhebend 
und den Anderen mit weit aufgeriſſenen Augen an⸗ 
ſtarrend. „Margarethens Sohn? — Herr, wenn 
Sie die Wahrheit reden, ſo ſoll mir Keiner mehr 
ſagen, daß nicht auch heutzutage noch Zeichen und 
Wunder geſchehen!“ 

„Es iſt nicht viel Wunderbares dabei — abge⸗ 
ſehen vielleicht von der allerdings erſtaunlichen 
Thatſache, daß ich nicht längſt irgendwo in der 
Welt verdorben und geſtorben bin. Uebrigens — 
was den erwähnten Gruß betrifft, ſo bitte ich, ihn 
ganz buchſtäblich zu nehmen. Es wird ſeinen 
Werth in Ihren Augen hoffentlich nicht verringern, 
wenn ich hinzufüge, daß er mir bereits vor bei⸗ 
läufig ſechszehn Jahren aufgetragen worden iſt.“ 

Aber Ludwig Beiersdorf ſchien kaum zu ver⸗ 


nehmen, was Jener ſprach. Er ſah ihn nur immer 


wieder an, und dann fiel er ihm mit einem Kopf⸗ 
ſchütteln in die Rede: a 

„Margarethens Sohn! — Sie ſagen es und 
ich muß es wohl glauben. Aber ich finde die 
Züge meiner armen Schweſter nicht in Ihrem Ge⸗ 
ſichte. Sie haben nichts von ihr — garnichts. 
Sie war fo blond und ſanft, wie das lebendig ge- 
wordene Madonnenbild eines alten Meiſters.“ 

„Man ſpürt's an dem Vergleich, daß Sie ein 
Künſtler ſind,“ erwiderte der Andere, und wieder 
ſpielte jener ſarkaſtiſche Zug um ſeinen Mund. 
„Vielleicht glich ſie ein wenig der jungen Dame 
dort, die ich ſehr gern ebenfalls auf irgend welche 
Verwandtſchaft hin anſprechen möchte.“ ns 

„Es ift meine Tochter Felicia — Ihre richtige 
Baſe! — Aber zum Henker, Junge, wenn Du 
Margarethens Sohn biſt, warum reden wir dann 
miteinander wie zwei wildfremde Menſchen — und 
warum in der Welt ſoll ich Dich nicht umarmen?“ 

Er wartete nicht erſt auf eine Antwort, ſondern 
drückte den vom Himmel gefallenen Neffen an ſeine 
Bruſt, während ein paar große Thränen über ſeine 
Wangen herabrollten. Rolf Hardeck nahm die 
Zärtlichkeit hin, ohne dabei für ſeinen Theil eine 
beſondere Wärme an den Tag zu legen. Felicia 
aber zog ſich faſt unwillkürlich noch weiter in die 
Tiefe des Zimmers zurück. Eine merkwürdige Be⸗ 
klemmung, die ſchon bei den erſten Worten des 
Fremden über ſie gekommen war, ließ kein Gefühl 
freudiger Ueberraſchung, wie es Angeſichts dieſes 
plötzlichen Familienzuwachſes doch ſo natürlich ge⸗ 
weſen wäre, in ihrem Herzen aufkommen. 

In dem Aeußeren des hereingeſchneiten Vetters 
war etwas, das ihr Mißtrauen, ja geradezu Furcht 
einflößte. Schon der Umſtand, daß er mit ſeinem 
ſcharf markirten, hageren Geſicht wie ein Vierzig⸗ 
jähriger ausſah, obwohl ſie doch wußte, daß er 
noch nicht einmal am Ausgang der Zwanziger an⸗ 
gelangt ſein konnte, verurſachte ihr eine gewiſſe 


abhole. Er verlangte ſtatt des monatlchen Beitrages ein 
dementſprechendes Kapital von mehreren Tauſend 
Gulden und zwang den Pfarrer, deſſen Vermögen 
dieſen Betrag gar nicht erreicht, durch Drohungen 
mit dem Revolver zur Unterſchreibung von Wechſeln 
in der geforderten Höhe. Nachträglich zeigte der 
Pfarrer, der die Wechſel ohnedies nicht hätte bezahlen 
können, den Vorfall der Staatsauwaltſchaft an, und 
ſo kamen Adolf Deppich und ſeine Frau wegen Er⸗ 
preſſung und Mitſchuld vor Gericht. Die Ver⸗ 
nehmung des Pfarrers, die mit großer Schonung 
durchgeführt wurde, bot keine erwähnenswerthen Mo⸗ 
mente. Erſtaunlich war nur der Eifer, mit dem ſo⸗ 
wohl die Mutter als auch der Bruder der angeklagten 
Frau, unter Verzicht auf ihr Recht, ſich der Zeugen⸗ 
ausſage zu entſchlagen, in geradezu gehäſſiger Weiſe 
gegen die angeklagte Schweſter und deren Gatten 
deponirten, nachdem es gerade die Mutter geweſen 
war, die bei dem Erpreſſungsverſuch nicht nur mit⸗ 
geholfen, ſondern den Pfarrer auch beſchimpft und 
angeſpuckt hatte, ſo daß Adolph Deppich ihn vor ihr 
ſchützen mußte. Die Angeklagte Anna Depplch erklärte 
dieſe Gehäſſigkeft damit, daß die beiden vom Pfarrer 
abhängig ſeien. Darunter dürfte wohl mehr als das 
Wirthſchaftliche zu verſtehen ſein: Wenn der Pfarrer 
es verlangt, muß man wohl auch gegen Tochter und 
Schweſter ausſagen. 

* Endlich die Junggeſellenſteuer! Das lang⸗ 
gehegte Ideal vieler Damen und ſolcher Politiker, 
welche Gegner des Junggeſellenthums ſind, die Ein⸗ 
führung der Junggeſellenſteuer, iſt nun verwirklicht 
— allerdings nur in Argentinien. Dort haben ſich 
die weiſen Geſetzgeber der Republik die klugen Köpfe 
zerbrochen, wle es anzuſtellen jet, für ihr reiches und 
fruchtbares Land eine entſprechende Bevölkerung zu 
ſchaffen. Als Reſultat des Nachdenkens zeigen ſie 
nun die Abſicht, ein Geſetz zu ſchaffen, nach welchem 
die Ehe gewiſſermaßen zwangsweiſe eingeführt werden 
ſoll. Der erſte Paragraph des Geſetzentwurfs beſtimmt, 
daß von dem 1. Januar 1897 ab jeder männliche 
Staatsangehörige der Republik vom vollendeten 20. bis 
zum vollendeten 80. Lebensjahre eine Staatsſteuer 
bis zu dem Augenblicke feiner Verehelichung zu zahlen 
hat, und zwar zahlbar im monatlichen Raten. Der 
nächte Paragraph faßt die Heirathsunluſtigen noch 
fhärfer an. Er beſtimmt nämlich, daß ledige junge 
Leute beider Geſchlechter, welche ohne triſtige Veran. 
laſſung die Bewerbung eines oder einer um ſelne 
oder ihre Hand zurückweiſen, in der Abſicht, hals⸗ 
ſtarrig in ledigem Stande zu verbleiben, die Summe 
von 500 Piaſtern als Entſchädigung an die junge 
Perſon zu zahlen haben, welcher der Korb zu Theil 
geworden fit. — (Für induſtriöſe Junggeſellen kann 
das ein recht einträgliches Geſchäft werden. Jeder 
Schnorrer wird fortan in Argentinien von abgelehnten 
Helrathsanträgen zu leben ſuchen.) 

* Die unwürdige Verwendung von Soldaten 
zu Kindermädchendlenſten iſt dem kommandirenden 
General Grafen Häſeler in Metz verhaßt und er hat 
Befehle dagegen erlaſſen. Vor einigen Tagen kurz 
vor 8 Uhr in der Morgenſtunde begegnete er einem 
Bayern vom 8. Regiment, der das Töchterchen des 
Hauptmanns B. zur Schule führte und in der anderen 
Hand die Büchermappe nebſt Frühſtücksbüchſe trug. 
„Kennen Ste meinen Befehl nicht?“ „Zu Befehl, 
Euer Exzellenz!“ „Wer hat Ihnen den Auftrag 
egeben, dagegen zu handeln?“ „Die gnädige Frau 
ſagt es mir immer, wenn ich das Kind zur Schule 
zu bringen habe.“ „Dann gehen Sie ſofort nach 
Hauſe, ich ließe die gnädige Frau bitten, das Haus⸗ 
mädchen zu ſchicken.“ „Ja — aber“, ſtammelte der 
Unglückliche, „Euer Exzellenz, die Trude kann doch 
hier nicht allein auf der Straße ſo lange warten.“ 


Scheu. Noch mehr aber waren es dieſe tiefliegen⸗ 
den, unruhigen, glühenden Augen und dies be⸗ 
ſtändige ironiſche Zucken der Lippen, die ſie ab⸗ 
ſtießen und mit einem von Minute zu Minute 
wachſenden Unbehagen erfüllten. Wenn es möglich 
geweſen wäre, würde ſie am liebſten aus dem 
Zimmer geflüchtet ſein. Und ſo wenig hatte ſie 
noch gelernt, ſich zu verſtellen, daß Rolf Hardeck 
offenbar aus ihren Mienen errieth, was in ihrem 
Innern vorging. Als er aus der Umarmung des 
Oheims frei geworden war, trat er zwar auf ſie 
zu, aber er machte keinen Verſuch, die Rechte 
ſeiner nahen Verwandtſchaft in Geſtalt einer allzu 
vertraulichen Begrüßung geltend zu machen. 
Es war eine durchaus weltmänniſche und ritter⸗ 
liche Verbeugung, mit der er ſeine Anrede begleitete. 

„Ich würde vielleicht nicht bis heute gewartet 
haben, um meine ſchon ziemlich verjährte Pflicht zu 
erfüllen, wenn ich geahnt hätte, wie meine Familie 
in Hamburg ausſieht. Nachdem ich mich aber ſo 
ſträflicher Säumniß ſchuldig gemacht, darf ich natür⸗ 
lich auch nicht erwarten, von jedem meiner Anver⸗ 
wandten ſo rührend herzlich empfangen zu werden, 
wie von Ihrem Herrn Vater. Es giebt leider ſehr 
viele Dinge, die ich verabſcheue; aber die Heuchelei 
iſt mir doch immer von Allem das Abſcheulichſte 
geweſen.“ 

Seine Worte, die ſie gewiß für ganz ehrlich 
genommen hätte, wenn nur nicht der fatale ſpöttiſche 
Ausdruck auf ſeinem Geſicht geweſen wäre, ſetzten 
Felicia nur noch mehr in Verlegenheit. Verwirrt 
und befangen reichte ſie ihm die Hand. 

„Auch ich freue mich aufrichtig, Sie kennen zu 
lernen,“ brachte ſie unſicher heraus, während ſie es 
heiß in ihren Wangen auffteigen fühlte. „Mein 
Vater hat jo oft von feiner verſtorbenen Schw'ſter 
geſprochen —“ 

„Wollt Ihr Euch etwa mit „Sie“ anreden, 
wie in der franzöſiſchen Comödie?“ fuhr Ludwig 
Beiersdorf dazwiſchen. „Ei, warum nicht gar! 
Geſchwiſterkinder ſind beinahe wie Bruder und 
Schweſter. Die Schüchternheit wird ſich ſchon noch 
verlieren, denn hoffentlich iſt uns dieſer junge Herr 
nicht erſchienen, um wie Banquo's Geiſt gleich 
wieder im Nebel zu zerfließen.“ 

„Dieſe beneidenswerthe Fähigkeit iſt mir aller⸗ 
dings verſagt. Für eine Weile muß ich mich wohl 
noch bequemen, die Laſt meiner Körperlichkeit auf 
dem Hamburger Pflaſter umherzuſchleppen.“ 

„Du wirſt alſo hier bleiben? — das iſt brav! 
— Nun aber etwas Flüſſiges, Felicia! Du weißt 
ſchon, mw 3 ich meine. Ereigniſſe wie die paſſiren 
nicht alle Tage.“ 

Es hatte den Anſchein, als ob Rolf Hardeck 
gegen die Ausführung des Befehls proteſtiren wollte, 
aber Felicia war ſo raſch zur Thür geeilt und jo 
behend hinausgeſchlüpft, daß er mit ſeinen Ein⸗ 
wendungen jedenfalls zu ſpät gekommen wäre. So 


„Beruhigen Sie ſich, ich werde bet ihr blelben.“ 
Zögernd entfernte ſich der Soldat, und als nach etwa 
zehn Minuten das wirkliche Kindermädchen kam, fand 
es Se. Exzellenz, Büchertaſche und Frühſtücksbüchſe 
in der Hand, auf dem ſelbſt übernommenen Poſten. 
Eine gehorſamſte Empfehlung der Frau Hauptmännin, 
eine inſtändige Bitte um Entſchuldigung und die 
Verſicherung, es ſolle ſo etwas nie wieder vorkommen, 
begleiteten die Uebergabe der kleinen Gefangenen. 


Lokale Nachrichten. 


Schöffengericht Der Cigarrenarbeiter Franz 
Wohlgemuth, früher bierſelbſt, zuletzt in Berlin aufs 
haltſam, und von dort hierher in Unterſuchungshaft 
gebracht, hat ſich wegen Hausfriedensbruchs und Körper⸗ 
verletzung bezw. Bedrohung zu verantworten. Nach 
geſchloſſener Beweisaufnahme erkannte der Gerichtshof 
auf zwei Wochen Gefängniß. — Die Arbeiter Samuel 
Barwich, Ludwig Winter, Martin Setzki und Joſeph 
Gepp aus Zeyer haben am 24. Oktober v. Is. Holz 
Klötze, Ziegelſtücke ꝛc. gegen fremde Häuſer geworfen, 
Winter und Gepp baben ſich auch ferner am 
25. October der Körperverletzung ſchuldig gemacht. 
Es wurde gegen Barwich und Winter auf je eine 
Woche Haft, gegen Setzkt auf 3 Tage und gegen Gepp 
auf 6 Mk. Geldſtrafe erkannt. — Den Maurergeſellen 
Otto Bomkorn, z. Z. in Dortmund und von dem 
Erſcheinen in der heutigen Hauptverhandlung dispen⸗ 
ſirt, trifft wegen öffentlicher Beamtenbeleidigung eine 
Gefängnißſtrafe von ſechs Wochen, gleichzeitig wurde 
dem beleidigtigten Beamten die Publlcationsbefugniß 
auf Koſten des Angeklagten zugeſprochen. — Der 
Arbeiter Julius Muskiewitiſch iſt beſchuldigt, dem 
Schneidemüller Schneider in Sommerau im Jahre 
1894 von Holztraften in der Nogat mehrere 
Leinen in einer Länge von je 70—80 Klafter geſtohlen 
zu haben; dagegen ſind dle Fuhrleute Johann un 
Gottfried Fröſe aus Wolfsdorl Nied., ſowie die Schiffer 
Heinrich Blodau, Samuel Dillich, Heinrich Wegner 
und Johann Wegner aus Wolfs dorf Nied. der Hehlerei 
beſchuldigt. Der Angeklagte Gottfried Fröſe hat dem 
Angeklagten Musclwiſch geholfen, die Leinen zu ver⸗ 
graben, reſp. dieſelben an dle letzten vier angeklagten 
Schiffer zu verkaufen. Nach geſchloſſener Bewelsauf⸗ 
nahme verurtheilte der Gerichtshof den Arbeiter Julius 
Musclwitſch wegen Diebſtahls zu 6 Wochen Gefängniß 
und den Fuhrmann Gottfried Fröſe wegen Hehlerei 
zu 6 Wochen Gefängniß, wogegen die fünf übrigen 
Angeklagten von der Anklage der Hehlerei freigeſprochen 
wurden. — Die Tiſchlerfrau Eliſabeth Bengler geb. 
Jordan von bier trifft wegen Beamtenbeleidigung 
eine Geldſtrafe von 3 Mk. bezw. 1 Tag Gefängniß. 
— Der Arbeiter Ludwig Gehrmann von hier hat ſich 
in der Nacht zum 22. Dezember v. Js. der Beamten⸗ 
beleldigung ſchuldig gemacht und wird dafür mit 

Mk., im Nichtbeitretbungsfalle mit 3 Tagen Ge⸗ 
fängniß beftraft. — Die Schloſſerfrau Emilie Lehmann 
geb. Krey von hier wird unter Freiſprechung des 


Diebſtahls wegen Körperverletzung in idealer Con⸗ 
currenz mit Beleidigung mit 5 Mk. bezw. 1 Tag Ge⸗ 
fängniß beſtraft. — Der Arbeiter Albert Meißner aus 
Grunau Höhe hat in der Nacht zum 24. Dez. v. Is. 
auf der Straße ruheſtörenden Lärm gemacht und hierbei 
einen Nachtwächter beleidigt und bedroht. Er 
erhält hierfür eine Geldſtrafe von 4 Mk. bezw. 1 Tag 
Gefängniß. — Der Arbeiter Auguſt und Gottfried 
Felerabend aus Pangritz⸗Colonie haben dem Kaufmann 
Ludwig Geiger 20—25 Pfd. Sab geſtohlen und 
Letzterer hat noch aus dem Laden des Kaufmann 
Ilgner ein Bolzen⸗Plätteiſen gekauft, daſſelbe aber, 
obne es an der Kaſſe zu bezahlen, mitgenommen. 
Der Gerichtshof erkannte gegen Auguſt Feier⸗ 


zuckte er denn die Achſeln und ſchwieg. Ludwig 
Beiersdorf aber erfaßte, ſobald ſie allein waren, 
noch einmal mit beiden Händen ſeine Rechte und 
zog ihn neben ſich auf das Sopha nieder. 

„Einen Gruß von Deiner Mutter, ſagſt Du? 
Sie hatte mich alſo doch nicht ganz vergeſſen?“ 
„Ich müßte lügen, wenn ich berichten wollte, 
daß ſie ſehr häufig von Ihnen — pardon, von 
Dir — und von 1 ſonſtigen Verwandtſchaft ge⸗ 
ſprochen hätte. Es ſchienen nicht gerade die an- 
genehmſten Erinnerungen zu ſein, die für ſie mit 
dem Gedanken an ihre Familie verknüpft waren. 
In ihrer letzten Krankheit aber — ich glaube, es 
waren ein paar Stunden vor ihrem Tode, hat ſie 
jedenfalls an Dich gedacht. „Wende Dich an 
meinen Bruder Ludwig, wenn Du ganz mutter⸗ 
ſeelenallein und hilflos biſt, mein armer Junge, 
ſagte fie ungefähr, und bringe ihm meine letzten 
Grüße. Er hat ein gutes Herz und er wird Dich 


nicht verlaſſen.“ 
ſich mit dem Rücken der 


Der Muſiker fuhr 
Hand über die Augen. 

„Meine arme Margarethe!“ murmelte er. „Wir 
hatten uns ſo lieb gehabt. Und warum — warum 
haſt Du ihren letzten Willen nicht erfüllt?“ 

„Es lag keine Nothwendigkeit dazu vor,“ er⸗ 
widerte der Andere trocken, „denn ich blieb vor dem 
Hungertode bewahrt, ohne daß ich erſt bei der 
Verwandtſchaft hätte anklopfen müſſen. Uebrigens 
würde ich vielleicht auch das Verhungern vorge⸗ 
zogen haben. Ich war nämlich in meinem drei⸗ 
zehnten Lebensjahre noch ſo wenig weltklug, einen 
unbändigen Stolz zu beſitzen.“ 

„Sie war alſo in Armuth, als fie ſtarb? — 
Welch' ein Unglück, daß ich nichts davon ahnte! 
Aber ſie war ja für uns alle verſchollen, und ich 
glaubte ſie ſorglos und glücklich an der Seite des 
Mannes, dem zu Liebe ſie mit ihren Angehörigen 
gebrochen hatte.“ 

„Das war nun freilich ein Irrthum. Denn 
ver Mann war damals ſchon feit vier Jahren 
0 in a 

„Ich weiß — ich weiß! Aber viel, viel ſpäter 
habe ich es erfahren. Und es hat mich Herzeleid 
genug gekoſtet, als ich hören mußte, daß er — 
doch das find. Dinge, die wir lieber in Vergeſſenheit 
ruhen laſſen wollen, mein lieber Rolf!“ 

„O, es genirt mich keineswegs, davon zu reden. 
Wenn ich recht verſtehe, war es die Erzählung von 
dem Selbſtmorde meines Vaters, die Dich ſo aus⸗ 
nehmend betrübt hat. Und ich begreife, daß es ſehr 
ge iſt, ſolche Fälle in feiner Familie zu 
aben.“ 

„Man hat es Dir alſo geſagt? Armer Junge! 
Es müſſen ſehr liebloſe Menſchen geweſen ſein, die 
Dir nicht einmal dieſe Grauſamkeit zu erſparen 
wußten.“ 

„Vielleicht würde man ſie mir in der That er⸗ 


abend mit Rückſicht auf feine Vortrafen wegen 
ſtahls auf vier Wochen Gefängniß und 97 
Gottfried Feierabend wegen Diebſtahls u d bein, 
auf zwanzig Tage Gefängniß. — Die Gefindevermit 
rin Bertha Schultzte von bier iſt beſchuldigt, du 
Vorſpiegelung falſcher Thatſachen das Vermögen 
Schuhmacherfrau Mietzk in Kahlberg geſchädigt 
haben. Der Gerichtshof ſprach jedoch die Angello 
wegen Mangels an Beweiſen der Anklage des Betru 
fret. Die Arbeiterfrau Marie Taubborn L 
Pangritz⸗Colonle, öfters vorbeſtraft erhält m 
Körperverletzung eine Gefängnißſtrafe von 14 Tah 
— Das Dienſtmädchen Wilhelmine Baumann 
Ober⸗Kerbswalde hat ſich fortgeſetzt gegen die DIE 
herrſchaft hartnäckeg und widerſpenſtig betragen M 
wird heute wegen Uebertretung des § 1 des Gel 
vom 24. April 1854, die Geſindeordnung betreffe 
mit 9 Mk. Geldftrafe ev. 3 Tagen Haft beſtraft.“ 
Der Schornſteinfeger Wilhelm Reimann von . 
wird wegen Uebertretung der Polizei Veror dun 
indem er in feinem ſchwarzen Arbeitsanzug d 
Trottoir benutzte, zu elner Geldſtraſe von 3 Mk. bez 
1 Tag Haft beſtraft. — Der Rentier Heinrich Hell 
von hier iſt der Uebertretung des § 30 der Poli 
Verordnung vom 28. Auguſt 1890 ſchuldig und w 
N 1.50 1 5 beſtraft. — Der Arbeiter Zoll 

ellgar on hier hat dem Tiſchlergeſellen 
Kiender hierſelbſt 5 e 
15 Mk. entwendet. 


einem berſchloſſenen Koll 
N Der Gerichtsbof erkannte © 
eine Gefängnißſtrafe von einem Monat. 
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8 Mit „Trotzige Herzen“, dem neuelld 
lange mit Spannung erwarteteu Roman von 
Heimburg. eröffnet die „Gartenlaube“ ihren nei 
Jahrgang 1897. Von demſelben liegt uus das el 


d Heft vor. Der Roman iſt in ihm ſoweit fortgeſchritth 


daß der Leſer bereits das wärmſte Intereſſe 2 

Geſtalten desſelben entgegenbringen muß. Die Verfl 
ſerinkzeichnet ſich in ihren Darſtellungen durch Herze 
wärme und Gemüthstieſe aus; diesmal find Di 
namentlich die Frauenwelt gewinnenden Eigenſchafl, 
mit einer äußerſt ſpannenden, raſch fortſchreitend 
Handlung verknüpft. W. Heimburg iſt ein Liebl 
welter Leſerkreiſe und zweifellos wird auch der ne 
Roman „Trozige Herzen“ den reichſten Beifall finden.“ 
Außerdem bringt das erſte Heft der „Gartenlaub⸗ 
noch den Anfang eines anderen Romans von Erk 
Muellenbach (Ernſt Lenbach). „Die Hanſebrüdel 
lautet fein Titel, die Handlung ſplelt in der Gegenwal 
fie fplegelt die Schickſale von drei Univerſitätsfreund 
wieder. Sehr zeitgemäß iſt die treiflich illuſtriel 
Abhandlung „Spiele in Els und Schnee“ von Baldu 
Groller, in welcher neben neuen die altbemährl! 
deutſchen Wiutervergnügungen anſchaulich und fefjell 
geſchildert werden. Für Eltern und Lehrer beſondel 
beachtenswerth ift der gediegene Aufſatz, Schmerzen sl 
der“ von Dr. Alfred Spitzner, in welchem die Aufmel 
ſamkelt weiter Kreiſe auf verſchiedene Fehlerhaftigkeit 
der Schulkinder, die in der Nervoſität ihre H upturſac 
baben, gelenkt wird. Endlich wird dem unſterblich 
Komponiſten Franz Schubert aus Anlaß der hundertſit 
Wiederkehr feines Geburtstages ein intereſſanter Alla 
rlerter Artikel gewidmet. Der Bilderſchmuck des un 
vorliegenden Heftes iſt äußerſt reichhaltig und überan 
ſorglältig ausgeführt. Die Rubrſt allerlei praktisch 
und nützlicher Winke hat eine bedeutende Erweitern 

erfahren. So ſucht die „Gartenlaube“ in gefällig 

und gediegener Weiſe die verſchiedenartigen Bedürfe⸗ 

ibres jo weiten Leſerkreiſes zu befriedigen und if 

wohlbegründeten Ruf als deutſches Volks⸗ und Famile 
blatt mit Erſolg zu wahren. | 


fpart haben, wenn nicht unglücklicherweiſe gerade 
es geweſen wäre, der ihn in unſerer Hotelwohnul 
auf dem Teppich liegend fand, die Piſtole in DF 
Hand und den Kopf von der Waſſerladung bis z 
Unkenntlichkeit zerſchmettert. Wenn man jeit ſein 
früheſten Kindheit als der Sohn eines Spielen 
von Ort zu Ort geſchleppt worden ift, hat m 
mit acht Jahren nicht mehr Naivetät genug, N 
zur Erklärung ſolchen Schauſpiels irgend en 
Märchen erzählen zu laſſen. Es iſt ja möglich, da 
man's verſucht hat; geglaubt aber habe ich's jede 


durchlebt! 
Schweſter gelitten haben! 
iſt ihr früher Tod wohl mehr eine Gnade 
Himmels, als eine Strafe geweſen.“ 

„Daß fie ihn nur als eine Erlöſung empfund 
hat, glaube ich beinahe ſelbſt. Jedenfalls habe . 
fie nie jo ſchön und fo heiter geſehen, als da fe 
im Sarge lag. Wenn mich ſpäter einmal M 
kritiſchen Situationen etwas wie Todesangſt al 
wandeln wollte, brauchte ich mich nur ihres Al 
blickes zu erinnern, um ſogleich alle Furcht 9 
dem Sterben zu verlieren. Es muß in der TUE 
nicht ſo ſchlimm ſein, als ſich's die Meiſten denken 

„Iſt es wahr, daß fie ihre letzten Lebensjahll 
in Oeſterreich zubrachte?“ g 

„Ja. Sie hatte eine Freundin in Graz, um 
deshalb wandte fie nach der Kataſtrophe ihre gan 
Baarſchaft daran, um mit mir nach Steiermark # 
reiſen. Als wir ankamen, hatte man die Freundin 
gerade begraben. Es giebt eben Menſchen, in dere 
Daſein ſolche Zufälligkeiten außerordentlich häuft 
ſind. Wahrſcheinlich hatte meine Mutter kein Gel 
um die Reiſe fortzuſetzen, und da fie doch mil 
unter keinen Umſtänden nach Hamburg zuril 
zukehren gedachte, war es ja auch am Ende gar 
gleichgültig, in welchen Erdenwinkel fie ſich verkrol 
Mit Abſchreiben und anderen Handarbeiten ermdiz 
fie das tägliche Brod für uns Beide — wenigſten, 
für mich; denn eigentlich kann ich mich nicht 10 
innern, daß ich fie jemals hätte eſſen ſehen. Spät, 
habe ich ja an mir ſelbſt erfahren, bis zu welch 
Virtuoſität man es bei einigem guten Willen 
der Kunſt des Hungerns bringen kann. Aber en 
geſunde Beſchäftigung iſt es jedenfalls nicht, u, 
man muß ſchon einen eiſernen Willen haben, 9% 
von dem mächtigen Inſtinkt der Mutterliche 
trieben fein, um es vier Jahre lang auszuha 

(Fortſetzung folgt.) A 
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